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Die Jnternationale.
Sitzung des Jnternationalen Sozialiſtiſchen Bureaus.

Brüſſel, 29. Oktober.
Die Sitzung des Jnternationalen Sogialiſtiſchen Bureaus

im Brüſſler Volkshauſe wurde Montag durch den Vorſitzenden
des Bureaus, Vandervelde, eröffnet. Es ſind anweſend:
Haaſe, Molkenbuhr, Kautsky (Deutſchland); Viktor Adler
(Oeſterreich) Roſa Luxemburg, Diamand (Polen) Weltner,
Garami, Brukſeg (Ungarn-Kroatien) Nemec, Soukup, Bruha
Kolar (Böhmen) Vandervelde, Anſeele, Furnémont (Bel-
gien) Huysmans, internationaler Sekretär; Stauning,
Madſen (Dänemark); Fabre Ribas, Corrales (Spanien);
Jaurès, Vaillant, Angéle Räeſſel, Longuet (Frankreich)
Quelch, Bruce Glaſier, Goldſtone (England) Angelica Bala-
banoff, Agnini (Jtalien) Troelſtra (Holland) Plechanoff,
Rubanowitſch, Merkel (Rußland); Branting (Schweden)
Studer (Schweiz) Nahum (Türkei). Entſchuldigt ſind: Bebel,
Jules Guesde (Frankreich) und Niſſen (Norwegen), außerdem
die Delegierten aus Bulgarien und Serbien.

Das Bureau beſchließt, nur die Vertreter der täglich er
ſcheinenden Zentralorgane der angeſchloſſenen Parteien zuzu
laſſen, und tritt ſofort in die Beratung des erſten Punktes der
Tagesordnung ein:

Die internationale Lage und die Kriegsgefahr.
Dr. Viktor Adler: Das internationale Proletariat

befindet ſich zurzeit in der ſchwierigſten Lage, ſoweit man nur
zurückdenken kann. Die Gefahr eines europäiſchen
Krieges iſt durch die Ereigniſſe auf der Balkanhalbinſel
nahegerückt worden. Auch in unſeren Reihen hätte mancher
lieber die weitere Aufrechterhaltung des „Status quo“ (des
beſtehenden Zuſtandes) auf dem Balkan r wenn auch
nur in dem Sinne, daß man erwartete, der Heitpunkt der Aus
einanderſetzung zwiſchen der Türkei und den Balkanſtaaten
möge ſo lange hinausgeſchoben werden, bis das Proletariat die
nötige Macht errungen habe, um ſeinen Einfluß auf die Form
der Auseinanderſetzung geltend zu machen. Es kam aber
anders, und nun iſt der Krieg da. Man kann bedauern,
daß die Treibereien der herrſchenden Gewalten es ſoweit ge
bracht haben, daß der jetzige Krieg unvermeidlich wurde; aber
einmal mußte er doch kommen als die unter dem kapitaliſtiſchen
Regiment kaum vermeidliche Konſequenz des nationalen Er
wachens der Balkanvölker. Soweit deren Streben
darauf gerichtet iſt, die nationale Autonomie (Völkerſelb-
ſtändigkeit) zu erlangen, iſt es ja mit den Jntereſſen der fort
ſchrittlichen Entwicklung Europas in Uebereinſtimmung. Wir
wünſchen den Balkanvölkern die Autonomie, aber wir wollen ſie

nicht mit unſerem Blut bezahlen.
Den Balkankrieg haben wir nicht verhindern können; unſer
Streben ſoll aber jetzt darauf gerichtet ſein, zu verhindern, daß
er weiter um ſich greift, das heißt, daß die Mächte in die Er
eigniſſe eingreifen. Wir in Oeſterreich haben uns auf dem
Standpunkt geſtellt, daß Oeſterreich, das nicht einmal imſtande
iſt, den ſlawiſchen Völkern im Süden eine menſchenwürdige
politiſche Exiſtenz zu ſichern, auf dem Balkan nichts zu ſuchen
hat. Die dringlichſte Aufgabe iſt jetzt, daß den Regierungen
geſagt wird:

Die Hände weg vom Balkan!
Vaillant (Frankreich) ſpricht in demſelben Sinne und

weiſt auf das Manifeſt hin, das bereits von der franzöſiſchen
Partei veröffentlicht worden iſt, und das in der Erklärung
gipfelt: wir wollen nicht für den Zaren in den Krieg mar-
ſchieren! Eine kräftige Agitation in allen Ländern Europas
gegen die Jnterventionsgelüſte der Großmächte kann auf die
Regierungen einen heilſamen Druck ausüben. Jn dieſer Rich-
tung ſollte ohne Aufſchub überall alles getan werden, was getan
werden kann. Dem Jnternationalen Bureau gebührt es, durch
die Herausgabe eines entſprechenden Manifeſtes zu dieſer
Agitation das Zeichen zu geben. Den Herrſchenden ſoll die
Haltung des Proletariats die Gefahr vor Augen führen, daß
a 1905 in Rußland nach dem Krieg mit Japan dem
riege

die Revolution auf dem Fuße folgen werde.
Haaſe (Deutſchland): Die deutſche Sozialdemokratie hat

die Gefahr, die die Ereigniſſe auf dem Balkan für den Frieden
in Europa bieten, von vornherein in ihrer ganzen Tragweite
erkannt und danach gehandelt. Für Deutſchland wird dieſe
Gefahr erhöht durch die Dreibundſolidarität mit Oeſterreich
und die Zuſpitzung des Gegenſatzes zu der engliſchen Regie-
rung. Wir teilen den unverwüſtlichen offiziellen Optimismus
des Herrn v. Kiderlen-Waechter keineswegs und betrachten es
deswegen als unſere Pflicht, entſprechend den Stuttgarter und
Kopenhagner Reſolutionen die Bevölkerung über die Kriegs-
gefahr aufzuklären und den Gedanken des Krieges unpopulär
zu machen. Daß jemals in den Kreiſen der ſozialiſtiſch auf
geklärten Arbeiterſchaft Deutſchlands die Kriegsbegeiſterung
geweckt werden könnte, iſt ausgeſchloſſen aber wir müſſen auch
danach ſtreben, die übrige öffentliche Meinung in dieſem Sinne
zu beeinfluſſen. Die
Rieſendemonſtrationen in allen Teilen des Deutſchen Reiches
dienten dieſem Zwecke und wir werden mit dieſer Agitation
ſortſahren. Jch ſtimme dem Vorſchlage Vafllants zu, ein
Manifeſt herauszugeben, das die angeſchloſſenen Parteien auf
ferdert, gegen jeden Jnterventionsverſuch ihrer Regierungen
mit allen zweckdienlichen Mitteln Front zu machen. Das

Manifeſt ſollte auch den Genoſſen der Balkanſtaaten für ihre
heroiſche Proteſtaktion gegen die Kriegshetzereien unſere Be
wunderung ausſprechen.

Jaurses (Frankreich): Ueber das Prinzip der Bekämpfung
aller Jnterventionsgelüſte ſind wir alle einig. Wir müſſen
uns aber, ſpeziell nach den geſtrigen Erklärungen des franzö-
ſiſchen Premierminiſters Poincaré, eventuell auf eine Form
der Jntervention gefaßt machen, die die Beſtimmung unſerer
Haltung gegenüber zu einer nicht ganz einfachen Frage ge-
ſtalten würde. Es bereitet ſich anſcheinend ein Schlichtungs-
vorſchlag der Großmächte vor, der unter dem philantropiſchen
Vorwand, dem Blutvergießen auf dem Balkan ein Ende zu
bereiten, Jnterventionsgelüſte verbirgt, deren Konſe-
quenzen zu fürchten wir allen Anlaß haben. Ein derartiger
Schlichtungsverſuch wäre für uns nur annehmbar, wenn die
Mächte, von denen er ausgeht, kein direktes Jntereſſe an der
Löſung der Balkanfrage betätigen, und wenn die Schlichtung
durch beide ſtreitenden Parteien gewünſcht wird. Jſt das nicht
der Fall, ſo kann die Sache günſtigenfalls auf eine Düpierung
der Balkanſtaaten hinauslaufen, wie ja von jeher die ganze
Politik der Mächte der Türkei gegenüber auf eine Düpierung
dieſes Staates hinausgelaufen iſt; denn der größte Teil der
Verantwortung für die Mißzuſtände in der Türkei liegt bei
den Mächten, die nichts getan haben, um die mazedoniſchen
Greuel zu verhindern, aber durch die Wegnahme Bosniens und
Tripolis' dazu beigetragen haben, bei der türkiſchen Bevölke-
rung eine chauviniſtiſche Stimmung hervorzurufen, die jeder
Reformbeſtrebung die größten Hinderniſſe entgegenſtellt. Jch
glaube an die Möglichkeit, durch eine energiſche

allgemeine Aktion des europäiſchen Proletariats
die Erhaltung des Weltfriedens zu ſichern, zumal auch außer
halb der arbeitenden Klaſſen Tendenzen zum Frieden vor
handen ſind, die wir ausnutzen können. So führen zum Bei-
ſpiel Organe der franzöſiſchen radikalen Regierungspartei eine
heftige Spr egen den „Krieg für den
ungeheure Mehrheit der franzöſiſchen Bevölkerung, ſpeziell die
Bauernſchaft, doch gar kein Jntereſſe habe.

Die Frage des Zeitpunktes des nächſten internationalen
Kongreſſes, die ebenfalls auf unſerer Tagesordnung ſteht, iſt
mit dieſer Frage eng verknüpft. Wenn es möglich geweſen
wäre, den internationalen ſozialiſtiſchen Kongreß jetzt abzu
halten, ſo hätte man damit einen anderen Eindruck auf die
öffentliche Meinung machen können, als mit einem Manifeſt
des Bureaus. Die franzöſiſche Delegation wird deshalb vor-
ſchlagen, das Datum des nächſten Kongreſſes näher zu rücken,
damit wir in möglichſt kurzer Friſt einen internationalen
Kongreß haben, der eine mächtige Kundgebung für den Frieden
bilden würde.

Roſa Luxemburg (Polen): Das Manifeſt des Bureaus
ſollte Erwägungen über die eventuelle Haltung der Diplomatie,
wie ſie Jaurès angeſtellt hat, und die immer auf ſehr ſchwer
berechenbaren Momenten und Mutmaßungen beruhen, nicht in
den Vordergrund ſtellen. Dagegen ſollte das Manifeſt in erſter
Linie die taktiſchen Notwendigkeiten beleuchten, die aus der
jetzigen Lage für das Proletariat aller Länder geboren werden.
Das Manifeſt ſoll ausſprechen,
daß das einzige wirkſame Mittel zur Verhinderung des Welt-

krieges die proletariſche Maſſenaktion iſt.
Dieſe Aktion ſoll in ihren Formen und in ihrer Jntenſität in
demſelben Maße geſteigert werden, wie die Kriegsgefahr
ſelber akuter ſein wird, um im Falle der höchſten Gefahr in
eine

entſcheidende revolutionäre Maſſenaktion

auszumünden. Der Text des Manifeſtes ſollte die Einſicht
deutlich durchblicken laſſen, daß der jetzige Balkankrieg nur ein
Glied in einer Kette von Tatſachen iſt, die mit dem Wachs-
tum des Jmperialismus und der Tendenz zur kapitali-
ſtiſchen Expanſion zuſammenhängt, und die eine neue
Periode des Klaſſenkampfes eröffnet, mit unüberſehbaren Er
folgsmöglichkeiten, neuen Kampfesmitteln und neuen Pflichten
für das Proletariat.

Der Vorſitzende verlieſt hierauf einen
Kautsky verfaßten Entwurf eines Manifeſtes.
der Redaktion des Manifeſtes eventuell den mit der inter-
nationalen Lage zuſammenhängenden Entſchließung des
Bureaus über den Zeitpunkt des nächſten Kongreſſes Rechnung
getragen werden kann, beſchließt das Bureau, die Beſchluß-
faſſung hierüber hinauszuſchieben, bis auch dieſe Frage er
ledigt worden iſt. Es wird eine Kommiſſion gewählt, die in-
zwiſchen einen Entwurf des Manifeſtes vorbereiten ſoll, wobei
den in der Diskuſſion zutage getretenen Geſichtspunkten Rech-
nung getragen werden möge. Zu Mitgliedern der Kommiſſion
werden beſtimmt: Kautsky, Adler, Vaillant, Haaſe, Jaurès
und Roſa Luxemburg.

Das Bureau tritt nunmehr in die Diskuſſion ein über die
Anträge, die den Zeitpunkt des nächſten

internationalen Kongreſſes
betreffen. Nach längerer Debatte macht Vandervelde im
Namen der belgiſchen Delegation und des Exekutivkomitees
des Jnternationalen Bureaus folgenden Vorſchlag: Das
Bureau ſolle in möglichſt kurzer Friſt eine beſondere
Konferenz einberufen, zu der alle europäiſchen bei der
Internationale angeſchloſſenen Parteien eingeladen werden,

von Karl
Damit bei

mit dem einzigen Punkt als Tagesordnung:
Die internationale Lage und die Verſtändigung der ſoztiali-
ſtiſchen Parteien Europas über eine gemeinſame Aktion gegen

den Krieg.
Die Konferenz könne vielleicht um die Weihnachtszeit

„ſei, weil ſie fürZaren“, an dem die führbar iſt. A

in der Schweiz ſtattfinden. Sie würde ſich nur dadurch von
einem ordentlichen Kongreſſe unterſcheiden, daß aus Zweck-
mäßigkeitsgründen nur die europäiſchen Parteien eingeladen
werden und die Tagesordnung nur den einen Punkt enthalten
würde. Der in Wien abzuhaltende ordentliche Kongreß
könne dann um ein Jahr verſchoben werden. Die vor-
geſchlagene Konferenz würde in ähnlicher Weiſe und mit ähn-
licher Stimmenverteilung zuſammengeſetzt ſein, wie die ordent
lichen Kongreſſe.

Jaurss kann ſich nur dann dem Vorſchlag Vanderveldes
anſchließen, wenn dieſer dahin abgeändert wird, daß es ſich
um einen wirklichen außerordentlichen Kongreß der
Internationale handelt. Wenn der Kongreß erſt um Weih-
nachten ſtattfindet, ſo kann jede außereuropäiſche Nation, die
telegraphiſch eingeladen wird, ohne beſondere Schwierigkeiten
Vertretung entſenden. Man beſchließe alſo einfach die
ſofortige Einberufung eines außerordentlichen Kongreſſes.

Vandervelde ſchließt ſich im Namen des Exekutiv-
komitees dem Abänderungsvorſchlage Jaurès an.

Auf Einwände hin, die von den deutſchen Delegierten vor-
gebracht worden waren, erklärt Jaurès, im Sinne ſeines
Antrages hätte der außerordentliche Kongreß nicht zur Auf-
gabe, beſtimmte ſtarre Formeln für die proletariſche Aktion
gegen den Krieg in jedem der einzelnen Länder aufzuſtellen
das müſſe jeder Nation im Rahmen ihrer beſonderen nationalen
Verhältniſſe überlaſſen bleiben. Der Kongreß ſolle für dieſe
Aktion im Sinne der Kopenhagner und Stuttgarter Beſchlüſſe
nur die Grundlage ſchaffen und die Frage ſo beſprechen, daß
nicht die trennenden theoretiſchen Momente, ſondern die
einigenden Momente des

gemeinſamen Willens, den Krieg zu bekämpfen
in den Vordergrund treten; keine Nation ſolle die andere zu
majoriſieren ſuchen, und die anzunehmende Reſolution könne
nur ſo redigiert ſein, daß ſie für alle Nationen annehmbar

„nux das feſtlege, was für alle durch
in dieſem Falle iſt der Rahmen weit

genug für eine wuchtige, und nicht etwa auf bloße allgemeine
Redensarten beſchränkte Kundgebung des Willens der Jnter-
nationale, alles Mögliche für die Erhaltung des Weltfriedens
aufzubieten.

Nach dieſer Erläuterung erklärt Haaſe im Namen der
deutſchen Delegation, dieſe werde für den Antrag Vandervelde-
Jaurès ſtimmen.

Der Antrag wird daraufhin unter lautem Beifall
l ſtimmig angenommen. Er hat folgenden Wort-
aut:

Das Jnternationale Sozialiſtiſche Bureau beſchließt, in
möglichſt kurzer Friſt einen außer ordentlichen Kon-
greß einzuberufen, zu dem alle der Jnternationale ange-
ſchloſſenen Parteien eingeladen werden ſollen, mit dem ein
zigen Punkt auf der Tagesordnung: Die internatio-
nale Lage und die Verſtändigung der ſozialiſtiſchen Par
teien über eine internationale Aktion gegen den
Krieg.

Der internationale Sekretär Huysmans teilt mit, daß
das Exekutivkomitee ſobald wie möglich den genauen Zeitpunkt
und den Ort dieſes Kongreſſes feſtſtellen und bekanntgeben
wird. Er wird jedenfalls vor dem 1. Januar 1913 ſtattfinden,
vermutlich um die Weihnachtszeit. Als Ort der Tagung wird
zunächſt eine größere Stadt in der Schweiz ins Auge gefaßt.

Mit allen Stimmen gegen die der drei engliſchen Delegierten
wird ſodann der zweite Teil der Reſolution angenommen,
wonach der nächſte ordentliche Kongreß ſtatt 1913 erſt 1914 zu
ſammentreten ſoll. Das Bureau beſchließt ferner, daß die dem
außerordentlichen Kongreß zu unterbreitende Reſolution vor-
her von einer fünfgliedrigen Kommiſſion ausgearbeitet werden
ſoll, in der Deutſchland, Frankreich, England, Oeſterreich und
Rußland je einen Vertreter haben werden.
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Am Dienstag wurden in interner Sitzung Geſuche um
Anſchluß an die Jntiernationale aus verſchiedenen Ländern
verhandelt. Ueber das Geſuch der holländiſchen S. D. P., eine
beſondere Vertretung im Bureau zu bekommen, wurde zur
Tagesordnung übergegangen, nachdem das Exekutivkomitee
den Auftrag erhalten hatte, neue Einigungsverſuche in Holland
zu unternehmen. Das Geſuch um direkten Anſchluß der eng-
liſchen B. S. P. außerhalb des Verbandes der britiſchen
Sektion, wurde vertagt, da auch in England demnächſt eine
Einigung verſucht werden ſoll. Die ſozialiſtiſche Partei
Kanadas wurde der Internationale angeſchloſſen. Das Geſuch
der zentraliſtiſchen tſchechiſchen Partei um Aufnahme führte
zu lebhafter Debatte. Ein Beſchluß liegt noch nicht vor.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 30. Oktober 1018.

Standrechtsgeſetz und bürgerliche Phalanx.
Der Blutgeruch des Krieges, der alles Recht zum Schweigen

bringt, umwittert auch die Verhandlungen, die im Frieden die
Aufhebung des Rechts parlamentariſch vorbereiten. Und das
bayeriſche Geſetz über das Standrecht, das nach 42 Jahren
auf einmal in wenigen Stunden fertiggeſtellt wurde in
einer Ausſchuß- und einer Plenarſitzung wurde auch
in einer Art von ſtandrechtlichem Verfahren exekutiert.

Wenn die Sozialdemokratie als einzige Partei grundſätzlich
gegen das Standrecht (d. h. gegen die Aufhebung des
Rechts) und gegen die Todesſtrafe ſich erklärt und deshalb



gegen den Entwurf ſtimmte, ſo dient ſie damit lediglich dem
Schutze Unſchuldiger. Es iſt ein durch die ganze Welt-
und Kriegsgeſchichte widerlegter Aberglaube, daß die Tödes-
ſtrafe und die Aufhebung des Rechts Verbrecher und Spione
abzuſchrecken vermag. Wäre das der Fall, ſo gäbe es längſt
derartige Menſchen nicht mehr. Derlei Handlungen verhindert
man auch durch die grauſamſten Strafen und die ſchlimmſte
Willkür des Rechtsverfahrens nicht; und unſchädlich kann man
dieſe Leute auch durch Zuchthaus und bürgerliche Prozeß-
verfahren machen. Wohl aber würde der Verzicht auf Todes
ſtrafe und Standrecht verhindern, daß an Unſchuldigen
unſühnbare Standrechtsirrungen verübt werden.

Zudem iſt der Entwurf über den Kriegszuſtand, der mit dem
Leben wie mit Würfeln ſpielt, ganz offenbar Hals über Kopf
ausgearbeitet. Das wird ſchon dadurch bewieſen, daß ſogar der
Kanzelparagraph und der (urſprünglich gegen die Jeſuiten und
Orden gerichtete) Geheimbundsparagraph in den Regierungs-
entwurf hineingefügt war. Jm Ausſchuß verzichtete dann die
Regierung auf dieſe Paragraphen, die aber eine Reihe weiterer
„politiſcher“ Paragraphen nach ſich zogen. Auch auf den 8 130
(Aufreizung verſchiedener Klaſſen der Bevölkerung zu Ge-
walttätigkeiten gegeneinander) wollte man nicht verzichten;
angeblich aus Rückſicht auf die Pfalz, wo von ElſaßLothringen
aus die Bevölkerung „aufgereizt“ werden könne.

Die Plenarverhandlungen in der bayeriſchen Abgeordneten-
kammer, die ſich am Montag bis in den ſpäten Abend hinein-
zogen, beſtätigten durchweg die Beſchlüſſe des Ausſchuſſes. Die
Sozialdemokratie ſtellte eine Reihe von Anträgen, die bezweck-
ten, unklare Beſtimmungen des überſtürzten Geſetzes unzwei-
deutig zu formulieren und jeden Mißbrauch zu politiſchwirt-
ſchaftlichen Zwecken auszuſchließen. Alle dieſe Anträge wurden
abgelehnt; auch die Liberalen ſtimmten mit einer Ausnahme
dagegen. BVeachtenswert war, daß jede unzweideutige Um-
grenzung der ſtandrechtlichen Straffälligkeit der Preſſe ver-
weigert wurde. Jn dem Geſetz wird z. B. eine ungeheure
Verſchärfung des zugrunde liegenden preußiſchen Geſetzes von
1851 der Artikel 6 des Ausführungsgeſetzes zur Reichs-
ſtrafprozeßordnung vom 18. Auguſt 1879 dem Standrecht unter-
ſtellt. Dieſer Artikel unterwirft, ſeinem Wortlaute nach, die
Preſſe der vollſtändigen Verfügungsgewalt der Staatsregie-
rung. Genoſſe Müller fragte den Miniſter, welche Bedeu-
tung dieſe Beſtimmung habe. Der Juſtizminiſter gab
auf dieſe Anfrage keine Auskunft und gab damit
zu, daß die Willkür gegen die Preſſe überhaupt
unbegrenzt ſein ſoll.

Der Entwurf wurde mit 117 gegen 21 ſozialdemokratiſche
Stimmen angenommen.

Die Abſtimmung zeigte wieder aller Welt, daß bei wirk-
lichen politiſchen Machtfragen die Liberalen niemals mit
den Sozialdemokraten ſtimmen, ſondern ſofort mit Zentrum
und Konſervativen gemeinſame Sache machen. Bei Macht-
fragen iſt die kapitaliſtiſche Phalanx feſt geſchloſſen!

Das preußiſche Sparkaſſengeſetz
iſt vom Dreiklaſſenhaus am Dienstag in zweiter Leſung
beraten worden. Es handelt ſich dabei bekanntlich darum, daß
die Sparkafſfen gezwungen werden, einen beſtimmten Teil ihrer
Gelder in Staats papieren anzulegen. Die Regierung
erklärt dies für nötig, um die Zahlungsfähigkeit der Sparkaſſen
im Falle einer Mobilmachung oder gar eines Krieges ſicher-
zuſtellen, weil nämlich nur ſolche Papiere von der Reichsbank
ſtets, wenn auch nur zu einem Teil ihres Wertes, beliehen wer
den müſſen, während die Feſtlegung der Sparkaſſengelder in
Hypotheken uſw. das Geld im entſcheidenden Momente nicht
ſo raſch flüſſig zu machen geſtattet. Jndeſſen wird dieſer
Grund nur in den Vordergrund geſchoben, und er trifft, wie
Genoſſe Leinert hervorhob, durchaus nicht zu. Man will
die Sparkaſſen zwingen, höchſtens 25 Prozent ihrer Beſtände
in Staatspapiere-anzulegen ſo viel Geld werden ſie wohl
ohnedies flüſſig haben. Und wenn der fortſchrittliche Abgeord-
nete und Bankdirektor Mommſen die Verwaltung der Spar-
kaſſen gegenüber der Banken herabſetzte, ſo erwiderte ihm
Leinert, daß man froh ſein könnte, wenn die Banken alle ſo
gut verwaltet wären, wie die Sparkaſſen. Herr Mommſen be-
ſtritt natürlich, daß Konkurrenzrückſichten der Banken gegen die
Sparkaſſen für das Geſetz in die Wagſchake geworfen werden

rönnten, aber da die Sparkaſſen durch ihre höhere Verzinſung
die Spargelder den Banken entziehen, wäre es den Banken
ſchon ganz recht, wenn durch den Zwang, die geringwertigen
Staatspapiere zu kaufen, die Sparkaſſen zur Herabſetzung ihres
Zinsfußes gezwungen wären. Leinert enthüllte die wahren
Motive der Vorlage: die Kurſe der Staatspapiere
zu heben, indem man Zwangskäufer dafür ſchafft, die klei-
nen Leute, die ihre Gelder in Sparkaſſen haben, zu benach-
teiligen zugunſten der reichen Leute, die Staatspapiere beſitzen

Die Beratung, in der auch der Zentrumsabgeordnete Rein
hardt und ſogar der Freikonſervative Dr. Arendt manche der
Bedenken Leinerts teilten, kam am Dienstag nirht zu Ende und
ſoll am Mittwoch beendet werden. Ob das Geſetz ſo glatt zu
ſtande kommt, iſt noch fraglich. Weiter ſteht die Interpellation
der Polen über die Anwendung des Enteignungsgeſetzes auf
der Tagesordnung.
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Die Speiſekarte des Klaſſenhauſes. Der
Donnerstag ſoll der Beratung von Beamtenpetitionen gewidmet
ſein. Am Freitag und Sonnabend fällt die Sitzung aus. Mon
tag, den 4., und Dienstag, den 5. November, ſollen die verſchie
denen Jnterpellationen über die Winzernot, den Wagenmangel,
den Realkredit und die Ausführungsbeſtimmungen zum
Privatangeſtelltengeſetz beſprochen werden. Wenn irgend mög-
lich beabſichtigt man, die Tage vom 6. bis 10. November frei
zu laſſen. Am 11. November ſoll dann das Sparkaſſengeſetz in
dritter Leſung und hierauf die Jnitiativanträge, ſoweit ſie von
den Kommiſſionen erledigt ſind, beraten werden. Es ſind dies
Anträge auf Abänderung des Kommunalabgabengeſetzes, auf
Förderung des Obſt- und Gemüſebaues, über die Kreisſchul
inſpektoren, die Lehrerkonferenzen, den Ankauf des Nachbar
grundſtücks des Abgeordnetenhauſes, den Schutz der Natur-
Denkmäler und die Warenhausſteuer. Am 12. November be-
abſichtigt man, mit der Beratung des Waſſergeſetzes zu be
ginnen. Nach Erledigung dieſes Geſetzes, vorausſichtlich am
16. November, wird ſich das Haus bis Ende des Monats No-
vember vertagen, doch ſollen während der Vertagung die Kom-
miſſionen weiter arbeiten.

Wahlabkommen.
Der ſchwarzblaue Block für die badiſchen Landtags

wahlen des nächſten Jahres iſt fertig. Der Landesausſchuß
der konſervativen Partei Badens beſchloß ſoeben, auch ferner-
hin die engen Beziehungen zum Zentrum aufrecht zu erhalten.
Die Zentrumspartei hat ſchon früher den Konſervativen be-
dingungsloſe Unterſtützung bei den nächſtjährigen Landtags-
wahlen und ſogar Verzicht auf eigene Kandidaten zugeſagt.
Dem Zentrum kommt es bei ſeiner großen Uneigennützigkeit
gegen die Konſervativen nur darauf an, dem ſchwarzblauen
Blocke die Mehrheit zu ſichern. Wäre einmal die liberal-
ſozialdemokratiſche „Gefahr“ beſeitigt, mit den Konſervativen
wäre dann ſchnell aufgeräumt. Die Konſervativen in Baden
ſind allein völlig einflußlos und ohnmächtig.

Freiſinn und Zentrum. Wir berichteten dieſer Tage,
daß in einer Reihe Ortſchaften Rheinland-Weſtfalens zwiſchen
den Nationalliberalen und Klerikalen Wahlbündniſſe abge-
ſchloſſen worden ſind, die den Zweck verfolgen, die Sozialdemo-
kraten aus den Stadtkollegien fernzuhalten. Die Zahl dieſer
Bündniſſe nimmt noch immer zu, und zwar nehmen in einigen
Städten auch die Fortſchrittler an dieſem gegen die
Sozialdemokratie gerichteten ſchönen Bündnis teil. So weiß
die nationalliberale Dortm. Ztg. aus Jſerlohn zu melden:

Zufammengehen der bürgerlichen Parteien bei den Stadt-
verordnetenwahlen. Jn der Generalverſammlung der
Fortſchrittlichen Volkspartei iſt beſchloſſen wor-
den, an dem Kompromiß des Vorjahres mit den National-
liberalen und Zentrum auch in dieſem Jahre feſtzuhalten.
Es ſtehen ſich bei den im nächſten Monat ſtattfindenden
Stadtverordnetenwahlen nur Bürgerliche und Sozial-
demokratie gegenüber. Durch dieſes Zuſammengehen
wird der letzte Sozialdemokrat aus dem Stadtparlament ver-
ſchwinden.

Dieſe Vereinigung aller kavitaliſtiſchen Parteien gegen die
antikapitaliſtiſche Sozialdemokratie iſt ein Zeichen „fort-
ſchreitender Entwicklung“.

[Nachdr. verb.3] 23 Lügen.
Geſchichten vom Kriege von Guſtaf Janſon.

Den Kopf in die Hände geſtützt, ſaß er im Dunkeln auf der
Holzpritſche und grübelte ſo, daß ihm ſein Gehirn weh tat. Die
Neberlegenheit, mit der ſeine wortreiche Verteidigungrede
gleich anfangs abgeſchnitten wurde, gab ihm einen deutlichen
Fingerzeig. Alfonſo biß ſich auf die Lippen, daß ſie bluteten.
Aber ſeine ſüdländiſche Geſchmeidigkeit lotſte ihn bald am
Trotz und der Wut vorbei. Er ſah ſeine Ohnmacht ein und
uckte darüber die Schultern. Er mußte ſich eben fügen,
ſchweigen und warten.

Alfonſo wurde gefügig. Er verſuchte ſogar, was ſich durch
Augendienerei und einſchmeichelndes Weſen erreichen ließ. Das
machte Eindruck auf den Pelotonschef Leutnant Bianchelli. Der
hatte manchmal ein freundliches Lächeln oder ein beifälliges
Nicken für den ſonſt unmöglichen Soldaten. Statt deſſen
zeigten die Kameraden eine verletzende Ueber legenheit

„Alfonſo iſt wirklich zu dumm,“ äußerte der etwas beſchränkte
Giovanni, der früher immer mit Bewunderung zu dem Ge-
nannten aufgeſehen hatte. Er zuckte die Schultern und pfiff
geringſchätzig.

Ambrogio ſchüttelte den Kopf und erklärte, daß er das ſchon
längſt gemerkt habe. Und Sergeant Tucinello und Korporal
Tantori hatten das doch auch oftmals behauptet. Das waren
beide erfahrene Leute, die einen Menſchen beurteilen konnten.

Alfonſo bezwang ſeine Heftigkeit. Er ſchwitzte auf dem
Kaſernenhof und führte die Handgriffe raſcher als irgendein
andrer aus. Hinter ſeinem Rücken lächelte der Peletonschef
ein wenig unſicher, dieſer Zirilli war ja das reine Wachs,
Sergeant Tucinello hatte übertrieben. Der Leutnant richtete
ſich ſtrammer auf und ging auf Hauptmann Vitale zu.

Der lange Hauptmann ſtand mitten im Sonnenbrand und
überwachte die verſchiedenen Halbtruppen rings herum. Nichts
entging ſeinen ausſtehenden Augen. Die ſchreienden Kom-
mondorufe waren ihm ein Genuß, und er ſog wohlgefällig den
Schweißgeruch und den Staub durch die kleinen, runden Naſen-
löcher ein. Als der Leutnant ihm ſeine Gedanken über Alfonſo
Zirilli mitgeteilt hatte, lachte er geräuſchvoll.

„Eh, kleiner Bianchelli, viel zu gutmütig! Die Sorte muß
man ſyſtematiſch behandeln verſtehen Sie, ſyſtematiſchl“
Der Hauptmann hielt bei jeder Silbe ein wenig inne und
markierte ſeine unerſchütterliche Ueberzeugung durch eine Reihe
von Fauſtſchlägen, die er der Jnnenſeite ſeiner Linken mit der
geballten Rechten erteilte.

„Anarchiſt, hören Sie doch. Na, ich kenne die Raſſe hab'
ſie ein wenig ſtudiert. Heutzutage leider keine Seltenheit.
Aber ich werd' ihnen das Teufelszeug ſchon austreiben.
Glauben Sie vielleicht, ich wüßte nicht, daß es mehr von der-
ſelben Sorte bei der Kompagnie gibt? Eh, kleiner Vianchelli.
mehrere ſieben, acht Stück. Aber ich will ihnen die Knochen
ſchon weichhämmern, ihnen das Gehirn leer klemmen. Und

wenn das erreicht iſt, werd' ich ſie mit militäriſchen Jdeen
vollſtopfen.“ Hauptmann Vitales Haltung wurde ſtraffer,
ſeine Bruſt weitete ſich, und er holte tief Atem. „Jch werde ſie
in gute Soldaten umwandeln,“ wieder traf die geballte Rechte
Schlag auf Schlag die Jnnenſeite ſeiner Linken „gute Sol-
daten, hören Siel“

Der Leutnant ſah zu ſeinem Vorgeſetzten auf. Er konnte
dieſen glänzenden aber ausdrucksloſen Augen nicht ſtandhalten,
unwillkürlich ließ er ſich von der Schwere und Kraft dieſer
Rieſengeſtalt imponieren. Wenn einer imſtande war, Men-
ſchen uinzuwandeln, war es dieſer Mann.

„Sie ſind zu wenig militäriſch, Bianchelli,“ fuhr der Haupt-
mann fort und runzelte die Brauen, „Sie phantaſieren von

ja, ich weiß nicht was. Eh, kleiner Bianchelli, gewöhnen
Sie ſich das Denken ab! Sie werden nie ein guter Offizier,
ſolange Sie das nicht laſſen. Sie beſchäftigen ſich mit ja
womit beſchäftigen Se ſich? Sie brauchen nicht zu antworten,
iſt nicht nötig. Aber denken Sie an Jhre Beförderung, an das
Anſehen des Regiments, an die Fahne! All das andre geht
einen wirklichen Offizier nichts an. Und halten Sie binter
den Leuten her, halten Sie hinter ihnen her, ſag ich Jhnen.
Befleißigen Sie ſich um alles, was den militäriſchen Geiſt ſtärkt

eh richtig den militäriſchen Geiſt. Der bedeutet
alles!“ Von einer unermeßlichen Höhe ſah Hauptmann Vitale
auf den Leutnant herab, den er in Verdacht hatte, ſeine Zeit
mit Bücherleſen zu vergenden. Und dazu waren es vermut-
lich Bücher, deren Jnhalt er, der Hauptmann, durchaus nicht
billigen würde.

Leutnant Bianchelli ſchwieg. Es war ja zwecklos, derartige
Fragen mit dem Rieſen zu erörtern. Einer, der damit prahlt,
daß er nie ein Buch, nicht mal eine Zeitung anſieht „Jch
bin Soldat, nichts weiter,“ war eine ſtehende Redensart Haupt-
mann Vitales. „Fragen Sie mich über den Dienſt, dann will
ich Jhnen Beſcheid geben. Das andere geht mich nichts an.“
Dem Leutnant gelang es nicht ganz, einen leiſen Seufzer zu
unterdrücken, wenn er daran dachte, wer der Mann war.

„Was dieſen Zirilli betrifft, ſo hab' ich ihn mir nicht aus-
geſucht, er hat ſich ſelber angeboten,“ fuhr Hauptmann Vitale
fort. „Wenn die andern ſehen, wie er behandelt wird, werden
ſie ſchon kuſchen. Soviel Verſtand werden ſie wohl haben,
wenn's diesmal auch eine nette Sammlung von Rindviechern
iſt, aus denen wir hier Menſchen machen ſollen. Na, Zirilli
werd' ich mir zu zu Teig, feinem, weichen Teig ver-
arbeiten.“ Der Hauptmann bückte ſich zu dem Leutnant
nieder, blies ihm ſeinen knoblauchduftenden Atem in die Naſe
und ſagte ſtolz: „Und wenn das beſorgt iſt, werd ich einen aus-
gezeichneten Soldaten aus dem Teigkloß machen. Eh
hören Sie, kleiner Bianchelli, einen ausgezeichneten Soldaten.“
Hauptmann Vitale richtete ſich zu ſeiner ganzen majeſtätiſchen
Länge auf und ſah triumphierend auf den kleinen, nach ſeiner
Anſicht traurig unmilitäriſchen Leutnant nieder.

Von ſeinem Platz in Reih und Glied hatte Alfonſo ab und
u einen verſtohlenen Blick auf die beiden Offiziere geworfen.

Deutſches Reich.
Allerlei Meldungen über Nachwahlen. Bei der Frl

wahl im 1. Berliner Landtagswahlkreiſe erhielten
Dr. Mugdan (Fortſchr. Volkspartei) 337 Stimmen, Redak-
teur Pötz ſch (Soz.) 74 Stimmen. Drei Stimmen waren zer-
ſplittert. 86 Stimmen wurden für ungültig erklärt. Die
„fortſchrittliche“ Leuchte Mugdan iſt ſomit gewählt. Eine
e beſchloß, den ſt Erzberger alsgähl Kandidaten für die bevorſtehende ReichstagsErſatzwahl
im erſten Berliner Wahlkreiſe aufzuſtellen. Man hofft, auf
dieſe Weiſe um ſo ſicherer eine Stichwahl herbeizuführen und
will dann den Fortſchrittlern beweiſen, daß ſie auf die Hilfe
des Zentrums angewieſen ſind. Für die Reichstags- Erſatz
wahl, die durch den Tod des Abg. v. Normann im Wahl
kreis Greifenberg-Hammin nötig geworden iſt, habendie Konſervativen den i rgyteveſiter v. Flem in gBeſen
thin als Kandidaten aufgeſtellt.

Erregte Börſe. Nach den Kursſtürzen vom iſt
keine Beruhigung eingekehrt. Bei der Eröffnung der Berliner
Börſe am Dienstag war die Stimmung „matt“, aber die Kurſe
waren im weſentlichen behauptet. Späterhin machten ſich die
Zeichen zunehmender Unluſt bemerkbar und von Minute zu
Minute wich das Kursniveau weiter. Vor allem verſtimmne
die Rede des Königs von Rumänien. Es laufen Gerüchte, daß
Rumänien die Mobiliſierung energiſch durchführe und ein Getreideausfuhrverbot zu riaſten beabſichtige. So ſanken Mon-

tanwerte bis 4 Proz., Deutſche Bankwerte um etwa 3 Proz.
und Elektrizitätswerte um 3--4 Proz. Auch die Haltung der
Auslandsbörſe trug zur Verſchärfung der Rückgänge bei;
ferner alle möglichen Gerüchte über Jnſolvenzen von Bank-
und Spekulationsfirmen.
Ungünſtig geſtalteten ſich auch die Geldmarktverhältniſſe; es

hieß, daß in Frankreich und England weitere Diskont-
erhöhungen bevorſtehen und daß dann auch Deutſchland mit der
gleichen Maßnahme wieder folgen müßte.

Die Ortodoxie im ſchwarzen Pfaffentum macht Fort-
ſchritte. Bei der Wahl eines Erzbiſchofs für Köln
wurde Biſchof Felig v. Hartmann gewählt. Der Ge-
wählte iſt 68 Jahre alt und erſt ſeit einem halben Jahre
Biſchof von Münſter, wo er lange Jahre das Stadtvikariat

verwaltete. Jn münſteriſchen Kreiſen wurde ſein ſtrenges
Regiment ſehr viel beſprochen. Der neue Herrſcher iſt ein
Ultramontaner vom reinſten Waſſer, der allen modernen
Regungen eines freien Geiſteslebens abhold iſt. Bekannt iſt
die ſchroffe Stellungnahme, die er zum Moderniſteneid ein-
nahm. Wurde doch von den Profeſſoren der Theologie in
Münſter verlangt, daß ſie trotz des päpſtlichen Dispenſes den
Antimoderniſteneid eiſten ſollten. Schwarz iſt Trumpf auch
bei den Schwarzen.

Obſtruktion der Fleiſcher in Zwickau. Nachdem ſich die
Fleiſcher in Zwickau geweigert haben, das von der Stadt
bezogene däniſche Rindfleiſch weiterhin zu verkaufen, hat die
Stadt den Verkauf an zwei öffentlichen Plätzen ſelbſt in
die Hand genommen und bietet den Konſumenten das Fleiſch
zum Preiſe von 80 Pfennigen das Pfund an.

Die Zentralvereinigung deutſcher Vereine für Handel und
Gewerbe (Kleingewerbe), tagte am Montag und Dienstag in
Berlin. Gleich nach dem Kaiſerhoch wurde der Regierung ein
„ſehr gemindertes Vertrauen“ ausgeſprochen, da ſie zu wenig
zur Erhaltung und Kräftigung des „ſtaatserhaltenden“ Mittel-
ſtandes getan habe. Der „Warenhandel der Behörden und Ge-
meinden“ zur Milderung der Teuerung ſei eine „Begünſtigung
der kommuniſtiſchen Beſtrebungen“. Weiter wurde die preußi-
ſche Regierung dringend erſucht, die Warenhausſteuer zu er-
höhen. Mit aller Entſchiedenheit proteſtierte man gegen jede
weitere geſetzliche Beſchränkung der Geſchäftszeit für den Klein-
handel am Sonntag. Gefordert werden bei einer Neuregelung
mindeſtens 5 Stunden Verkaufszeit. Die Regierungsvertreter
hörten ſich die reaktionären Beſtrebungen der Kleinhändler
ohne Widerſpruch an.

Die „Feſtbeſoldeten“ ſtoßen zum Hanſabunde? Wie libe-
rale Blätter melden, wird in den Kreiſen des Bundes der Feſt-
beſoldeten der Anſchluß an eine der großen wirtſchaftspoliti-
ſchen Korporationen gepflogen und man hält es für ſicher, daß
ſich die Feſtbeſoldeten dem Hanſabunde anſchließen werden.
Das wäre ein Zeichen, daß die Beamten liberale Farbe an-
nehmen wollen.

Frankreich.
Die auswärtige Politik. Aus Paris ſchreibt man uns:

Herr Poincaré hielt am Sonntag in Nantes eine große
Programmrede, die vornehmlich der auswärtigen Politik ge-

Natürlich war der Hauptteil der Rede den Pro-widmet war.

Bad

der Leutnant ſich von dem langen Hauptmann entfernte, ſeufzte
er unwillkürlich. Hauptmann Vitale war groß und ſtark und
ſeiner Sache ſicher, und der Leutnant war hilflos, ſchwach und
saghaft.

Alfonſo vergaß einen Augenblick, ſeine Aufmerkſamkeit ge-
ſpannt zu halten. Sofort war Korporal Cantori an ſeiner
Seite und nahm den Himmel und alle Heiligen zum Zeugen,
daß es keinen unmöglicheren Rekruten gäbe. Von rechts kam
Sergeant Cucinello mit Elefantenſchritten. Er hielt die Hände
über dem Bauch gefaltet und ſchüttelte bekümmert den Kopf.
Von der andern Seite näherte ſich Leutnant Bianchelli. Seine
Augen waren nicht länger freundlich, ſie richteten ſich finſter
und vorwurfsvoll auf den Pflichtvergeſſenen. Weiterhin ſtand
Hauptmann Vitale wie eine in Bronze gegoſſene Statue. Die
großen Augen. die nie eine ſeeliſche Regung widerſpiegelten,
blinkten wie Metall im Sonnenſchein. aber die ſtrotzenden
Muskeln, die ganze koloſſale Geſtalt drückten Drohung und Ge-
ringſchätzung aus. Alfonſo biß die Zähne zuſammen, richtete
ſich grade und war willig, ſich vollſtändig zu unterwerfen.

Hauptmann Vitale fuhr mit langen Schritten an der Halb-
truppe vorbei.

Die Methode iſt alles, Bianchelli,“ ſagte er halblaut. „Die
Methode! Korporal!“

„Zu Befehl, Herr Hauptmann!“
an die Hutkrempe genagelt.

„Nehmen Sie dieſen hier heißt er nicht Zirilli?
und üben Sie ihn in den Gewehrgriffen! Wenn er ſie nicht
lernen kann, muß er auch während der Mittagszeit exerzieren.

Marſch!“ rAlfonſo ging hinter dem Korporal her, bis ſie mitten auf
dem Hof Halt machten. Da ſtand er grade und ſtramm im
Sonnenbrand und machte zehnmal zwanzig dreigig
mal hintereinander Gewehr auf Schulter und Gewehr bei Fuß.
Der Korporal war unermüdlich, er ſchrie ununterbrochen ſeine
Kommandoworte und wiſchte ſich dann und wann den Schweib
qus der Stirn. Er war erbittert auf dieſen Tölpel, der ihm
extra Arbeit verurſachte; bei Gott, den wollte er nicht ſchonen.

„Gewehr bei Fuß! Raſcher! Gewehr auf Schulterl Zum
Henker, haben Sie Blei in der Hand? Schneller ſchneller!
Drdett auf Schulter Gewehr bei Fußl Wird's bald? Noch
einmall“Hauptmann Vitale kehrte ihnen während der ganzen Zeit
den Rücken zu, aber ſie wußten, daß er blitzſchnell herumfahren
würde, falls der Korporal ſich oder dem Rekruten eine Sekunde
Ruhe gönnte.

Am Abend nach derartigen Tagen konnte Alfonſo wenn er
unter die Dede gekrochen war, wie raſend in die Kante des
groben Gewebes beißen. Wären die Kameraden nicht ſolche
Sklavenſeelen geweſen, hätte er noch einen Verſuch gemacht.
ſie wachzurütteln. Nein, er wagte es nicht. Der Arreſt, das
ewige Strafexerzieren und die Handreichungen ſchreckten ihn.
Er entging ſeinem Schickſal nicht mehr, er wurde zerſtoßen,

Cantoris rechte Hand war

r wußte ſofort, daß ſie von ihm ſprachen. Als er ſah, daß
zermahlen, umgeformt, würde ein anderer werden.
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blemen gewwidmet, die der Battkankrieg hervorgerufen hat,

oder die den Balkankrieg hervorgerufen haben. Der franzö
gelee ſiſche Regierungschef gab ſich ſichtliche Mühe, die Mißſtim-
Rebat mung, die in England, vor allen Dingen jedoch in Rußland,
en zer- zutage tritt, zu beſchwichtigen, ohne ausdrücklich auf ſeinen

Die ESiandpunkt zu verzichten. Daß die franzöſiſche Regierung
Eine entſchloſſen iſt, die bereits ergriffene Jnitiative in der Valkan-

er als PRkriſe auch weiter durchzuführen, davon zeugt die heute vom
atzwahl Miniſterrat beſchloſſene Entſendung von drei Kriegsſchifſen
ft, auf nach der kleinaſiatiſchen Küſte.
vie Herr Poincars rechtfertigte zunächſt, oder vielmehr prokla
Erſat mierte offen die finanzielle Zugeknöpftheit gegenüber den
Wahl kriegführenden Balkanſtaaten, die der franzöſiſchen Regierung
haben I ron den ruſſiſchen Panſlaviſten, die Frankreich als die mil-

Beſen- gende Kuh betrachten, ſehr übel genommen wurde. Der fran
zöſiſche n v an hat W ay zu r w r
Regierung vor einem halben Jahre „Rußland und uns diene friedlichſten Verſicherungen gebend“, eine Anleihe aufzunehmen

e Kurſe verſucht hat, daß aber die franzöſiſche Regierung fürchtete, daß
ſich die ſich die bulgariſche Regierung über die Dauer einer Ruhe, die
iute zu die geringſten Zwiſchenfälle ſtören konnten, nicht ſelbſt Jllu-
ſtimmie ſionen mache.“ Deshalb hielt die franzöſiſche Regierung den
t z Beutel zu. Herr Poincaré vergaß hinzuzufügen, daß die fran
e R oſiſche Regierung vor allem dem überſchuldeten Zuſtand der
3 Proz. bulgariſchen Finanzen mißtraute und daß dieſe Zugeknöpftheit
ing der jedenfalls einer langen optimiſtiſchen Periode folgte.
e bei; Herr Poincaréè erinnerte dann weiter an die Anſtrengungen,

Bank- die die franzöſiſche Regierung machte, um den Ausbruch des
Krieges zu verhüten: Unterſtützung des Reformvorſchlages des

iſſe; es Grafen Berchtold, Jnitiative zu einem gemeinſamen Vorgehen
diskont- der Großmächte, um den Statusquo aufrecht zu erhalten.
mit der Aber gerade dieſe Jnitiative, obwohl ſie ſcheiterte, wurde Herrn

Poincaré von den Panſlawiſten übel genommen, während die
t Fort engliſche Regierung zögerte, in Konſtantinopel überhaupt einen
Köln Druck gauszuüben. Herr Poincaré hofft jedoch noch immer, daß

Der Ge ein kollektives Eingreifen eines Tages möglich ſei. „Vielleicht
Jahre iſt dieſer Tag ſogar nahe.“ Zu den Unſtimmigkeiten zwiſchen
e Frankreich, Rußland und England, die weniger zwiſchen den
iſt ein Regierungen herrſchen, ſondern zwiſchen dem, was man ge-

odernen wöhnlich als „öffentliche Meinung“ bezeichnet, äußerte ſich
annt iſt Herr Poincaré folgendermaßen „Jn den erſten Fragen, die
id ein der Orientkrieg aufwirft, werden wir ſicherlich, ſie (Rußland
ogie in und England) und wir, das Recht haben, über die zu ſtudieren-
iſes den den Löſungen unſere reſpektive Vorliebe zu haben aber da

auch wir im Geiſte völligen und unzerſtörbaren Vertrauens an die
J Unterſuchung gehen werden, ſo wird nichts eine Verſtändigung

ſich die brechen können, deren Solidarität für das europäiſche Gleich-
r Stadt I gewicht notwendig bleibt.“ Wir werden ja ſehen, was dabei
hat die herauskommt und wie weit Frankreich ſeine „Vorliebe“ wird
Ub ſt in geltend machen können. Jedenfalls ſprach Herr Poincaré kein
Fleiſch Wort von der Aufrechterhaltung des Statusquo, für den er

ſich noch jüngſt ins Zeug gelegt hat.
idel und Zum Schluß kündigte der Miniſterpräſident noch die An-
istag in erkennung der Oberhoheit Jtaliens über Tripolitanien an,
ung ein „wozu eine von mehr als zehn Jahren datierende Konvention
u wenig uns moraliſch verpflichtete“. Die Räubermoral, die da ſagt,
Mittel- P „nimmt du Tripolitanien, ich nehme Marokko“.
und Ge

nſtigung England.u Die Hetzrede Lord Roberts vor dem Unterhauſe. Jm eng-
gen jede liſchen Unterhauſe richtete Whithouſe an den Miniſter Edw.
n Klein Grey die Anfrage, ob von Deutſchland wegen der Rede
regelung Lord Roberts in Mancheſter am 22. Oktober Vorſtellungen
vertreter erhoben worden ſeien. Grey entgegnete: Es ſind. bei uns von
händler ſeiten Deutſchlands keine Vorſtellungen gemacht worden. Jch

würde mir auch die Unterſtellung ſehr verbitten. Es könne
Vie libe eine Regierung bei einer anderen offiziell Vorſtellungen er-
der Feſt heben wegen unklarer und provozierender Reden, die in
tspoliti Deutſchland oder in England von Perſonen gehalten worden
her, daß Fſind, die nicht in der Lage ſind, die Politik ihrer Regierung zu
werden. ktontrollieren. Auch der Staatsſekretär im Kriegsamt, Oberſt

arbe an- NSelly, wurde wegen desſelben Gegenſtandes von Whitehouſe
interpelliert, der anfragte, ob Maßnahmen ergriffen werden
würden, einen Vertreter der britiſchen Armee daran zu ver-

an uns: hindern, eine ſolche Sprache zu gebrauchen, die eine befreundete
tie große Nacht abfällig mache. Selly antwortete, er glaube nicht, daß
litik ge er der Erklärung Greys etwas hinzufügen könnte.

11 Rußland.
h Die „Krankheit“ des ruſſiſchen Thronfolgers. Die engliſche

ſeufzte P Seitung Daily Mail erklärt auf Grund von Jnformationen
tark und aus „zuverläſſiger Quelle“, daß der Zarewitſch an den Folgen
vach und tines gegen ihn verübten Attentats ſchwer krank darnieder-
keit ge liegt. Das Blatt bringt darüber folgende Einzelheiten:
n ſeiner Der junge Prinz wurde mit einer Browningpiſtole ange-
Zeugen, I doſſen. Er verdankt ſein Leben dem Umſtande, daß er den

chis kam Aitentäter ſah und zu entfliehen ſuchte, als dieſer die Waffe
ie Hände auf ihn richtete. Der Angreifer war aber zu ſchnell. Als der
en Kopf. Peerängſtigte Knabe nach der Seite auszuweichen ſuchte, traf

Seine ihn die Kugel in den Unterleib und verurſachte eine
h finſter Rüefe Wunde. Obwohl die Verletzung ernſter Natur iſt, glauben
e tar die Aerzte nicht, daß Lebensgefahr vorliegt. In der Verwir-
iegelten, tung, die dem Angriffe folgte, gelang es dem Attentäter, ſich
cotzenden mittels eines Seiles an der Bordwand der Standard herunter-
und Ge- zulaſſen und entweder ſchwimmend oder auf einem Ruderboote
richtete das Land zu erreichen. Er befindet ſich jetzt außerhalb der
fen. ruſſiſchen Landesgrenze. Hätte der Attentäter nicht ſelbſt ſein

ihren Einfrußz auf ven nichtzähnenden Admiral, mit de ſie
ein Liebesverhältnis unterhielt, um den Revolutionären Zutritt
zu der kaiſerlichen Jacht zu verſchaffen.

OeſterreichUngarn.
Hände weg vom Balkan! Das öſterreichiſche Abg eord

netenhaus ſetzte die erſte Leſung des Budgets fort. Der
tſchechiſche Sozialdemokrat Smeral bezeichnete den
Statusquo auf dem Balkan als unhaltbar. Der Redner wandte
ſich entſchieden gegen eine etwaige Einmiſchung der Monarchie
in die Balkanangelegenheiten und trat für eine friedliche Rege-
lung der verſchiedenen Streitpunkte ein. Smodlaka (Dalma-
tiner) betonte die Notwendigkeit einer freundſchaftlichen An
näherung Oeſterreich-Ungarns an die Balkanſtaaten, was für
die Monarchie vorteilhafter ſein werde, als die türkiſche
Freundſchaft. Der Tſchechiſchklerikale Schillinger erklärte, die
Symputhien aller Slawen Oeſterreichs ſtänden auf ſeiten
der Balkanſtaaten, der Statusquo ſei unhaltbar. Oeſterreich-
Ungarn ſolle ſich an die Spitze eines Balkanbundes ſtellen, aber
nicht immer ein Anhängſel der deutſchen Politik bleiben. Es
wäre unrecht, den Balkanſtaaten das zu nehmen, was ſie mit
blutigen Opfern gewönnen. Die Regierung müſſe ihren ganzen
Einfluß daran ſetzen, damit Europa der Friede erhalten bleibe.

Rumänien.
Das neue Miniſterium gab folgende Erklärung ab: Die

Konſervativen und die Konſervativ- Demokraten haben ſich zu
gemeinſamer Arbeit vereinigt, mit dem Wunſche, in den inneren
Fragen ein ebenſo vollſtändiges Einvernehmen herbeizuführen,
wie es auf dem Gebiete der auswärtigen Politik bereits jetzt
beſteht. Die neue Regierung hofft um ſo mehr der Anforde-
rungen der Lage entſprechen zu können, als die rumäniſchen
Staatsfinanzen ſich in außergewöhnlich „blühender Verfaſſung“
befinden und ein tapferes Heer ſtets für alle Eventualitäten
bereit iſt. Alles das ſind Garantien dafür, daß Rumänien,
deſſen Beziehungen zu allen Staaten die beſten ſind, in etwa
möglichen Verwicklungen den Platz ſich wahrt, auf den es ein
Recht vermöge der Stellung beſitzt, die es ſich in Europa durch
ſeine anerkannt kluge Haltung erworben hat,

Aus der Partei.
Internationale Friedenskundgebung.

Ueber das am Montag abend in Brüſſel ſtattgefundene
maſſenhaft beſuchte Meeting gegen den Krieg geht uns
folgender Bericht zu.

Rubanovitch- Rußland macht bei ſeiner Rede die innere
Politik des Zarismus zum Ausgangspunkt ſeiner Kritik und
begründet ſeine Stellung zu einer Jntervention Rußlands im
Balkankrieg.

Bruce Glaſier- England erinnert an die Haltung der
engliſchen Sozialdemokratie zur Zeit des Burenkrieges und er
klärt, die engliſche Arbeiterſchaft werde auch bei dieſem Kriege
der engliſchen Regierung auf die Finger ſehen und ihr ſagen:
Die Hände weg vom Balkan.

Troelſtra- Holland führt aus: Die Befreiung der Balkan-
ſtaaten werde nur die Befreiung ihrer herrſchenden
Hlaſſen ſein und die Balkanvölker unter das Joch eines
aufkommenden Kapitalismus bringen. Dem Wahlrechts-
kampfe des belgiſchen Proletariats ſichert Troelſtra die Mit-
hilfe der holländiſchen Sozialdemokratie zu.

Agnin i-Jtalien weiſt auf die Proteſtaktionen der italieni
ſchen Sozialdemokratie gegen den Krieg in Tripolis hin und
ſpricht auch über den Balkankrieg im Sinne jenes Proteſtes.

Adler-Oeſterreich: Die Lage iſt äußerſt ſchwierig für das
internationale Proletariat. Die öſterreichiſche Regierung, die
unfähig geweſen iſt, im eigenen Reiche etwas zu machen, hat
ſo wenig wie ein anderer Staat die Macht, auf dem Balkan zu
intervenieren. Nur das Proletariat kann einen Weltkrieg ver-
hindern. Die bürgerliche Friedensbewegung iſt reſpektabel,
aber ſie kann den Geyer nicht zum Vegetarier machen. Wir in
Oeſterreich werden dafür zu ſorgen wiſſen, daß auch die öſter-
reichiſche Regierung die Hände weghält vom Balkan und wir
müſſen ihr zum Bewußtſein bringen, daß eine Kriegserklärung
gegen den Balkan zugleich eine Kriegserklärung an das
Proletariat iſt.

Haaſe-Deutſchland: Nicht die Diplomatie, ſondern allein
das Proletariat kann in der Balkanfrage die Löſung bringen.
Die deutſche Sozialdemokratie wird das ganze Gewicht
ihrer Macht in die Wagſchale werfen zugunſten des Frie-
den s. Haaſe ſchließt ſeine Rede mit den franzöſiſch ge-
ſprochenen Worten: Das deutſche Proletariat verurteilt den
Krieg wie das Proletariat aller Länder. Es wird ſich mit
allen Mitteln den Provokationsverſuchen der Hurrapatrioten
widerſetzen. Krieg dem Kriege! Nieder mit dem Kapitalis-
mus!

Jaurès-Frankreich: Es gibt heute keine nationalen Kriege
mehr, die die Sympathie der Arbeiterſchaft verdienen. Seit
1871 hat ſowohl Deutſchland als Frankreich eine feſte natio-
nale Grundlage erworben, und es gibt zwiſchen dieſen beiden
Ländern keinen nationalen Gegenſatz mehr. Die jetzigen Kriege
werden nur noch um die Beute geführt. Der Krieg auf
dem Balkan iſt die Folge kapitaliſtiſcher Jntereſſen, an denen
auch die Großmächte einen großen Teil der Verantwortung
tragen. Die europäiſche Hochfinanz iſt ſchuld am Balkankrieg.
Werden wir einen Weltkrieg bekommen? Jch weiß es nicht,
ob die Regierungen ſich einen Weltkrieg wünſchen ich glaube,
ſie ſind ſo vernünftig, daß ſie die Beute ohne den Krieg haben
möchten. Aber auch Minderheiten können einen Krieg machen.
Die Gefahr iſt groß und das Proletariat hat eine ſchwere
Pflicht. Bis jetzt haben die Sozialdemokraten ihre Schuldig-
keit getan. Auf die Haltung der italieniſchen Sozialiſten im
Tripoliskriege und der ſerbiſchen und bulgariſchen Sozialiſten
im Balkankriege müſſen wir ſtolz ſein. Die Regierungen ſoll-
ten wiſſen, daß auf einen Weltbrand ein Revolutionsbrand
folgen kann, wie auf den Krieg von 1871 die Pariſer

Kömmune Und auf den jäpäntſch-ruſſiſchen Krieg die
ruſſiſche Revolution gefolgt iſt.

Sämtliche Reden, beſonders die Schlußrede Jaurès, wurden
mit ungeheurem Beifall aufgenommen. Nach der Verſamm-
lung durchzogen demonſtrierende Arbeiter die Stadt.

Die griechiſchen Sozialiſten und der Krieg.
Die bürgerliche Preſſe hat allenthalben mit großer Befriedi-

gung die Nachricht breitgetreten, daß die griechiſchen Sozia-
liſten“ ſich von der ſolidariſchen Kundgebung der Sozialiſten
der Balkanländer gegen den Krieg ferngehalten und in das
chauviniſtiſche Geſchrei ihrer Landsleute miteingeſtimmt haben
ſollen. So unerfreulich die Nachricht für weſteuropäiſche So-

tigkeit der Meldung zu bezweifeln. Um ſo größere Genugtuung
darf es uns gewähren, wenn ſich jetzt herausſtellt, daß die
Nachricht falſch war und daß die Sozialiſten Griechen-
lands auch dem Kriege gegenüber dieſelbe Auffaſſungen haben,
wie ihre Genoſſen in den übrigen Balkanſtaaten und der ganzen
Welt. Es gibt allerdings gewiſſe „Arbeiterörganiſationen“ in
Griechenland, die ſich von der chauviniſtiſchen Flut haben mit
reißen laſſen und ſich dabei noch als die berufenen Vertreter
der Arbeiterklaſſe ihres Landes ausgeben möchten. So ver-
breitet der griechiſche Deputierte Theodoropoulo ein
Manifeſt zugunſten des Krieges.

Demgegenüber hat nun die Griechiſche Sozialiſtiſche Partei
in London als Antwort auf das Manifeſt Theodoropoulos fol
gende Gegenerklärung veröffentlicht:

„Pſeudo-Sozialiſten, die die Arbeiter betrügen und den
Kapitaliſten in die Hände ſpielen, ſind ſehr tätig geworden,
um Sand in die Augen der Griechen zu ſtreuen. Und jetzt,
anläßlich des Krieges, zielen ſie darauf hin, Europa zu be-
lügen, indem ſie die echte ſozialiſtiſche Meinung in Griechen-
land fälſchen.

Die echten griechiſchen Sozialiſten ſtim men
überein mit ihren Genoſſen in Bulgarien,
der Türkei, Serbien uſw., und ſind überzeugt,
daß der Krieg für die Arbeiterklaſſe desBalkans ſchädlich ſein wird, und daß er unter
nommen worden iſt, im Jntereſſe der politiſchen Ambitionen
und des Kapitalismus des Balkans und Europas, der die
edlen Jmpulſe und die Selbſtaufopferung der Völker Oſt
europas ausbeutet.“

Erfolgreiche Werbearbeit.

Am letzten Sonntage veranſtalteten die Elberfeld-
Barmer Parteigenoſſen eine Hausagitation für die Freie
Preſſe mit dem Erfolge, daß ſie rund 1000 neue Abonnenten
gewannen. Ein Beiſpiel zur Nachahmung!

Gewerkſchaftliches.
Gelbe Heldentaten.

Wegen ſchwerer Körperverletzung wurden die beiden Vor-
ſtandsmitglieder des Werkvereins der Baumwollſpinnerei
Colbermoor die Herren Scherrenberger und Stadler vom
Schöffengericht Aibling in Bayern zu 33 und 10 Tagen Ge-
fängnis verurteilt. Die Gelben befanden ſich vor einiger Zeit
in einer Wirtſchaft in Colbermoor, wo es infolge der provo-
zierenden Haltung der beiden zwiſchen ihnen und organiſierten
Arbeitern zu Auseinanderſetzungen kam. Als ſich die beiden
Angeklagten dann aus der Wirtſchaft entfernen mußten, über-
fielen ſie den auf der Straße ſtehenden, in keiner Weiſe an der
Sache beteiligten freiorganiſierten Arbeiter Weinberger, den
ſie mit den Worten: „Da ſteht auch ſo ein Schuft, haut ihn
zuſammen“ niederſchlugen und ihn derart zurichteten, daß
Weinberger aus vielen Wunden blutete, eine ſchwere Gehirn-
erſchütterung erlitt und dauernd erwerbsbeſchränkt bleiben
wird. Der Amtsanwalt konnte nicht umhin, die Roheit der
gelben Helden zu entſchuldigen und er beantragte eine dem
ſchweren Delikt nicht entſprechende, ſehr geringe Strafe. Das
Gericht ging jedoch über den Antrag des Amtsanwalts hinaus
und verurteilte die beiden Gemütsmenſchen zu der genannten
Strafe.

Am gleichen Tage war am gleichen Gericht eine Beleidigungs-
klage anhängig, die drei Vorſtandsmitglieder des genannten
Werkvereins gegen einen Gewerkſchaftsſekretär vom Textil-
arbeiterverband und einen chriſtlichen Gewerkſchaftsſekretär
angeſtrengt hatten. Die Herren mußten auf Drängen der
Augsburger Gelben gegen die beiden Klage ſtellen, weil angeb-
lich in einer Textilarbeiterverſammlung eine Reſolution zur
Abſtimmung gebracht worden ſei, in der die Gelben als „gelbe
Sumpfpflanzen“ bezeichnet worden ſein ſollen. Jn der Ver-
handlung ſtellte ſich heraus, daß in der betreffenden Ver-
ſammlung eine Reſolution überhaupt nicht zur Abſtimmung
gebracht wurde. Die drei Gelben zogen es deshalb vor, die
Klage unter Uebernahme ſämtlicher, nicht unerheblicher Koſten
(10 Zeugen und 3 Rechtsanwälte waren anweſend) zurückzu-
ziehen.

Angedrohte Textilarbeiterausſperrung.
Jn ſeiner geſtern in Greiz abgehaltenen Hauptverſamm

lung hat der Verband ſächſiſch-thüringiſcher
Webereien den einſtimmigen Beſchluß gefaßt, am Freitag
dieſer Woche in allen ihm angeſchloſſenen Ortsgruppen ſämt-
lichen Stuhlarbeitern und -arbeiterinnen zum 8. November zu
kündigen, wenn nicht bis zu dieſem Zeitpunkt die Weber,

die bei der Firma Lummer, Bach u. Raminger in den Aus-
ſtand getreten ſind, die Arbeit wieder aufgenommen haben.

voowaa—nVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Parteinach-
richten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die
Jnferate verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.).

See

er Halb- Geheimnis preisgegeben, ſo wäre es nicht außerhalb des ruſſi
Die ſhen Hofzirkels bekannt geworden. Admiral Tſchagin war

t. „Di nicht an Bord der Standard, als ſich der verhängnisvolle Un-
and war fall ereignete. Die Studentin Helene Sokolow, die nach dem

Tode des Admirals Selbſtmord zu begehen ſuchte, ſpielte eine
i? P vichtige Rolle in der Verſchwörung gegen den Sohn des Zaren;
ſie nicht ſie ſtand, wie verlautet, mit dem militäriſchen Revolutions-

erzieren. komitee in Verbindung, das im Jahre 1882 in den Städten
e Petersburg, Kronſtadt, Nikolajew und Sebaſtopol gegründet

tten en wurde und unter der Führung des Oberſten Aſchenbrenner, des
rüßig Varons Stromberg, des Leutnants Suchanow und der bekann-
bei Fuß. ten Nihiliſtin Marie Figner ſtand. Helene Sokolow benutzte

n ſeine

der ihm
ſchonen.
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Zu beziehen durch die

Volks Zuchhanclung.
Halle a. S., Harz 42 43.

Soroſalen ind Uuchergaen

kauft man ſehr gut und unerreicht
preiswert in unſeren Verkaufs-
ſtellen. Machen Sie einen r
ſuch und Sie ſind dauernder Kunde

r

Eilenburg, Lei erſtraße 2 zh,
Torgau.

der

Kl. Steinſtraße 6,empfiehlt ihre Fabrikate zu

Werſeburg, Kl. Rittergaſſe 1
wraße ſ6.

ſereinigt fühleneie,

feſten und ſoliden

Bedeutend herabgesetate Preise,
gute Qualität, schiek garniert.

Velour Sämihüte
oper 29, 20, 15, 12, 8
jetzt 1], 15, 10, b, 5

Moäernisier en sehr vüng

Nur Schmeerstr. 5*

jeder Art beſ. bill.

3382

orderh.

Arbeitsmarkt
Zwei Arbeiter

zum Abdecken ſuche ich für meine
Sandgrube vor Bruckdorf; zu
melden daſelbſt 3379

G. Rappsilber-FrauenBei Störung und Unregelmäßig- oh. Riſiko, angen.keit wenden h vertrauensvo n Hedenverdlenst z e bei
u P. Rrune, Obverhauſen. Off. H. 180. Exp. d 2655

Kheinland, Friecdenstrasse 14.koſtenlos. *901
J Reelle, wenn auch ein

3 82 Leute erhalt. ohne
Kapital dauernde

Kuchenlampen
mit guten Brennern

von 60 Pfg. an. 3386
C. F. Ritter,

Leoipeigerstr. 90. Rabattinszen

Ifm mmente kulien.
an Invalidendank

Magdeburg unt. M. K. 1712.

See Eha eengue helle
chen

ar 6 M. 86 z Je

Alb. Ackermann. Mühlb. 10. 2476

Pegiun: Donnerstag, M. Woher

Wir bringen große Posten Glas,
Porzellan, Steingut, Emaille, Holz-

ferner Galanterie-
Lampen

fuhelhaft bigen Prelsen.
waren
Spielwaren,

n en Nähmaschine,

Uhr,ebraucht, Teppit ebetter prachtv. rotes

moderne ns ſehrzu perkaufen
s eiſtſtraße u. rechts.

W Frauen 22
rau bei Störung. u. Unregel
pa. ſow. Wei fluß nur

Cidlig's Sailſnerol. Garant.war. Pulver 4 M., n
6.50, 8--10 M., ſow. ſämil.
pgi Bedarfsartikel bi

Dep.Halle a. S., Hraſeweg
Damenbedſenung.

M 0 genteeeeheeöhbel, os. STag tühle,Sperr „Bettſte en, h

r. Conrad ſchei
Za, p. 8

ückvorto.

chenmöbel verkauft bill g

2478Auqust Hesse,
r Geiſtſtraße 31. J. R
Felle an Fgrtee

Joh. ret und
verk. Albrech 6, 1, links

und
setc. zu

nnneeeee—-Gustav Vnlig, Hafſe a. S,
biUige und vorteilhafte

goqnelle von
Rund t. Ziehharuonili

rein abgeſtimmt.

Deutſche u. Wiener ſolide
Ka iſees RüigSstav u ünniig,
u

iS

Wring-Maschinen
kauft man a. beſten u. bill. bei 2500
Otto Sparmann. n. d. Walhalla
Papier und Pappenabſale
2474 kaufen jeden ſten

Kleine Brauhausſtraße 20.

7

Donnerstag 2480

ren e ſt.n WentzkKe,
olfſtraße 20.

Wie ſchütze ich mich vor 3

ſtarkem Familienzuwachs?

Die Verhütung der Konzeptien auf

geſunde Art.

Preis (mit Anhang) 50 VPfg.,
(ohne Anhang) 30 Pfg.

Küpüervegen und hen Erde.

ken an dertence hrbete
v. Fritz Brugbacher, Arzt i. Zürich.

Preis 30 Pfg.
Porto Pfg., zuſammen

Pfg.
einzeln 5

20

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlune,
Halle a. S., Harz 42/43.

Meiner werten S plchaft zur
Nachricht, daß ichenGrasewes 10
verzogen bin. r Areute man

Belohnung
ſichere ich dem zu, welcher mir
nachweiſt, wo mein zweirädr.
krieg en irma ſteht.rig rich es ar

vorm. Wilhelm Renpseh.

Warnung 3392Hiermit warnen wir die Ringwels-
kischen Ehelente vor Verbreitung
übler Nachreden, widrigenfalls wir
den Klageweg beſchreiten. Vichtig-
ſtellung des Sachverhalts: Wir ſind
ni t rausgeworfen, wie ihr Geredeheißt, ſondern wir ſind ausgezogen,

Licht iſt Macht. Mi

von Karl Kantsky.
Preis 50 Pfennig.

Die Volksbuchhandlung.
Harz 42/43.

HalleSüd (Steinweg 2), 29. Okt.
Aufgeboten: Maurer Göße u.

nna Riemann (Gommergaſſe
10). Diener danſe und Kora

riſcheiſen (Lindenſtr. 56). Dreher
öbler u. Jda Mansfeld Land

bhergerſtraße 61 u. Rikolaiſtr 12).
Schankwirt Geeſe und H. W.
Schulze (Feitz). Geſchirrführer
Sommer und J. M. Lamprecht

eig. ren Laudenbach und
Brade Merſeburg.rbeiter J und J. F. Gold

ammer (Weißenfels). Maurer
Schwendier und Marie Höber
(Barnſtädt und Oberröblingen
a. Sece).

Eheſchließung: Waſchanſtalts-
beſitzer Anders und Marie Knop

ſehr 11 und Bertram-
traße 2 7widere ohn Lietpian 8). Se chä
führer 2 zerner S. (SteinweC elegraph. cLſſiſtenten Scht midt S
Zwingerſ tr. 3). Poſtboten Si
üng S. rukenbergſir. 25 Siſen
hobler Keller T. (Schmiedſtrt. 22Lokomotivhi ifeheizer Ullmann S2S.

Reideburgerſtr. 4).
Geſtorben: vdecgers. e

T. 1 Mon. (Torſtr.ſhers r nn aus Hier nit E.
Flinik) Her Kriegeu bung 15 J. (Bergmanns

troſt).
398 8aſe:No (Gr. Brunnenſtr. 33).

Oktober.
Arbeiter Trab

Anigebvten:

ardt und Marie Denkewitz
Faſt I. C

ſießungen: VizewachSchulze u. Hele: ne Gärtn rin

Wagnerſtraße 2riedenſtraße 1). Kaufm. W
und Alma Wottawa Burgſtr.
und Paradeplatz 15). Beyerg Behoren: Steind rucker r
T. Göbenſtr. 16). Arbeiter Quiuüsſch T. (Eichendorffſtrat

Kutſcher Rockſtroh S. S
ſtraße 33).

runnenfſtr. 61 und
Eheſ

Wiiger
Richard

rin
Geſtorben Wif eLehrer Dr. phi Homa(Göbenſtraße 1). F ihri

um uns nicht zu ſchädigen.
(Neumark.) R. Rasohmann, O. Vrensel.

Stephan 2 J. Prinz enſtt. c
S Naus, 18 J. (Triftſtr,roſchkenkutſchers Brandt So
totgeb. (Br randenburgerſtraße

Der en zur Maud

Standesamtliche Rahrihit

S

2

Eine
Sowe

Lage
wo die

Bulgar
vor. E
meldet,

Schl a
kraft un
beſeelen

des Kri
Heftigke

die tü
m Vor
von L
gariſ
kiliſſe u
im Süd
halte
ſtärku
ihren
Verzöge
Bulgare
heranko
bei Tſch
in eine
Schenkel

Burgas,
währ rent
Tſchorlu

von gre
Dagh-G
Konſtan
lich zum
ſich an
ſchan z

So ſp.
wird.
kampfge
dürfte b
zeigen,

auf K
Die e

ſein, da
ihr Ein
oder nich
berichter
zwiſchen
„höchſte

Vernicht
ſtantino
Unterlie
könnten
werden.

keit unte
einträcht
einige E
Serbi
Krieg
noch m
treten, I
ſelbſtver!
während
Mächte

Wie di
mit ihre
der Ball
neue Or
führende
Türkei in
werden

Beute“
Verwickli
iſt gegebi
heißen

tiſche
Forderur
Prolet
Balkarn

verbreite
von bulg
geſchoben
ſtantinop
bahn nat
gehrochen

Die Tür!
bezogen.

S b f i
der bulg

nicht d
ſondern
hungen
lageru

B lhallande

tüb auf

ich den
J weſtlich

n lage
ei Dem
nie Ues
inweit

el-Sa



H. W.
hirrführer
Jamprecht
ibach und
erſeburg).
F. Gold
Maurer

ie Höber
röblingen

hanſtalts
rrie Knop
Bertram

ges T. E
homas 2.

Geſchafts J
nweg 13.
ſchmidt S
ten Schil
5). Eiſen
jedſtr. 249.

lmann 8.

Kohlen
diemitz S.

Krieger
rgmanns

renſtr. 33).

er Trab
ewitz Gr.
a ege
Nizewach
e Gärtnet

29 und
m. Dauct
zurgſtr. 29

Beilage zum Volksblatt.
Nr. 255

innere

Eine neue Schlacht zwiſchen Türken und Bulgaren?
Soweit die ſpärlichen Nachrichten einen Ueberblick über die

Lage geſtatten, bereitet ſich bei Hiſar-Lüle Burgas,
wo die türkiſche Oſtarmee in feſten Stellungen verſchanzt die

Bulgaren erwartet, eine große Entſcheidungsſchlacht
vor. Eine amtliche Depeſche des türkiſchen Kriegsminiſters
meldet, daß die türkiſche Armee bereits ſeit geſtern in eine
Schlacht verwickelt ſei. Die Armee zeige Widerſtands
kraft und Entſchloſſenheit, was beweiſe, daß der die Truppen
beſeelende Geiſt „ausgezeichnet“ ſei. Eine weitere Mitteilung
des Kriegsminiſters beſagt, daß die begonnene Schlacht mit
Heftigkeit fortgeſetzt werde. Die Schlacht entwickle ſich für
die türkiſchen Truppen „ſehr günſtig“; ſie ſeien
im Vorrücken begriffen. Die türkiſche Front erſtreckt ſich

von Lüle Burgas bis Bunar Hiſar. Die bul-
gariſchen Truppen ſcheinen nach der Schlacht bei Kirk-
kiliſſe und nach dem ſpäteren Treffen (offenbar bei Kavakla)
im Süden von Kirkkiliſfe in ihrem Vormarſch aufge
halten worden zu ſein, ſie ſollen gegenwärtig Ver-
ſtärkungen erhalten, ſowie ihre Munition und
ihren Proviant ergänzen. Damit erklärt man die
Verzögerung. Der Kriegsplan der Türken geht dahin, die
Bulgaren möglichſt nahe an ihre gegenwärtigen Stellungen
herankommen zu laſſen, um ihnen entweder bei Seidler oder
bei Tſchorlu eine große Schlacht anzubieten. Dieſe wird alſo
in einem Dreieck geſchlagen werden, deſſen beide kürzere
Schenkel ſich in der Front von Bunar Hiſar ſüdlich nach Lüle-
Burgas, von letzterem Platze ſüdöſtlich nach Tſchorlu erſtrecken,
während der lange Schenkel von Buhar Hiſar ſüdöſtlich nach
Tſchorlu geht. Dieſe Linien umfaſſen eine flache Landſchaft
von großem Umfange, die im Nordoſten vom Jnſtrandſcha
DaghGebirge und im Südweſten von der Bahnſtrecke nach
Konſtantinopel begrenzt wird. Dieſe Fläche eignet ſich vorzüg-
lich zum Schlagen einer großen Schlacht. Die Türken haben
ſich angeblich in dieſer Poſition vorzüglich ver-
ſchanzt.

So ſpricht denn alles dafür, daß hier die Entſcheidung fallen
wird. Die türkiſche Armee, die inzwiſchen durch friſche und
kampfgeübte Truppen aus Kleinaſien verſtärkt worden ſein ſoll,
dürfte hier äußerſten Widerſtand leiſten, und es wird ſich
zeigen, ob ſie imſtande iſt, den bulgariſchen Vormarſch
auf Konſtantinopel aufzuhalten.

Die europäiſchen Diplomaten ſollen auch der Meinung
ſein, daß nach dieſer Entſcheidungsſchlacht der ZJeitpunkt für
ihr Eingreifen gekommen ſei, „gleichviel, ob es „erbeten“ wird
oder nicht“. So wenigſtens läßt ſich die Frkf. Ztg. aus Wien
berichten. Unterliegt in der demnächſt zu erwartenden Schlacht
zwiſchen Adrianopel und Konſtantinopel die Türkei, ſo ſei es
„höchſte Zeit, nach den „Jntereſſen Europas“ zu ſehen, die eine
Vernichtung der europäiſchen Türkei und eine Beſetzung Kon
ſtantinopels durch eine andere Macht nicht geſtatten“. (7)
Unterliegen die Bulgaren, ſo ſei Blut genug gefloſſen, und es
könnte mit Ausſicht auf Erfolg beiden Teilen Frieden geboten
werden. Ueber die Form der Vermittlung dürfte noch Einig-

keit unter den Mächten beſtehen und auch darüber, daß ſie nur
einträchtig erfolgen wird. Ein einſeitiges, nicht durch das
einige Europa gedeckte Vorgehen Oeſterreichs gegen
Serbien ſei nicht wahrſcheinlich, da dies den ſofortigen
Krieg mit dem ganzen Balkanbund und vielleicht
noch mehr bedeuten würde, aber ein entſchiedenes Auf-
treten, hinter dem auch der Wille und die Macht ſtehen, iſt
ſelbſtverſtändlich. Die Entſcheidung der Schlacht wird noch
während dieſer Woche erwartet, ſo daß die „Jntervention“ der
Mächte kaum mehr acht Tage auf ſich warten laſſen kann.“

Wie die Dinge nun einmal liegen, tun die Großmächte beſſer,
j mit ihrer „Jntervention“, die zurzeit weder die Türkei noch

der Balkanbund wünſcht, vom Balkan fernzubleiben und die
neue Ordnung der Dinge den unmittelbar beteiligten, krieg-
führenden Staaten ſelbſt zu überlaſſen. Denn bricht die
Türkei in dieſem Kriege tatſächlich vollſtändig zuſammen, dann
werden die Großmächte doch wohl bei der „Teilung der
Beute“ mit dabei ſein wollen, und der Anlaß zu ernſteſten
Verwicklungen, deren Tragweite gar nicht abzuſehen wären,
iſt gegeben. Darum kann es, namentlich für Deutſchland, nur
heißen was ſchon das Jnter nationale Soziali-
niſche Bureau in ſeiner letzten Sitzung als unerläßliche
Forderung des internationalen ſozialiſtiſchen
roletariats aufgeſtellt hat Hände weg vom

Balkan!
7

Die Belagerung von Adrianopel.
Sofiag, 29. Oktober. Adrianopel iſt von den Bulgaren

vollkommen eingeſchloſſen. Heute war das Gerücht
verbreitet, daß Dimotika, die Bahnſtation ſüdlich Adrianvopels,
von bulgariſchen Truppen beſetzt ſei. Die nach Baba Eski vor
Eſchobene bulgariſche Kavalleriegbteilung, die den von Kon
ſtantinopel kommenden Munitionstrain aufs Gleiſe der Zweig-
bahn nach Kirkkiliſſa geſchoben und einige Meter Schienen ab-
gebrochen hat, hält den Ort und die Bahnſtation weiter beſetzt.
c Türken haben ſich von dort in ſüdöſtlicher Richtung zurück-
ezogen.
Sofiag, 29. Oktober. Den letzten Meldungen zufolge hat

der bulgariſche Oberbefehlshaber beſchloſſen, Adrianopel
nicht durch einen Sturm einnehmen zu laſſen,
ſondern die Stadt, welche ſchlecht verproviantiert iſt, auszu
hungern. Es wird infolgedeſſen eine regelrechte Be
lagerung der Stadt erfolgen.

Vom nordweſtlichen Kriegsſchauplatze.
Weitere Erfolge der Serben.

Belgrad, 29. Oktober. Tetowo, das auf vielen Karten
Kalkandelen bezeichnet iſt, zirka 85 Kilometer weſtlich von Ues
tüb auf dem Wege nach Monaſtir liegt, ſowie Drenitza, ergaben
ſich den Serben. Die Einnahme Prizrend (40 Kilometer
weſtlich Katſchaniks) ſoll bevorſtehen. Die Konzentration de
eſchlagenen türkiſchen Weſtarmee zur zweiten Schlacht wir
i Demir Kapu am Eiſernen Tor, einem Engpaß der Bahn
inie UeskübSaloniki, gegen 50 Kilometer unterhalb Köprü
weit Serres im unteren Strumtal an der Linie Konſtan:
elSaloniki vermutet.

Halle a. S. Donnerstag den 31 Oktober 1912 23. Jahrg.

Der Balkankrieg. Serbien „annektiert“ weiter.
Belgrad, 30. Oktober. Nach amtlichen Berichten wurde

das bisher eroberte Gebiet bei Priſchting als neuer Landkreis
organiſiert. Der neue Kreispräfekt fordert die geflüchteten
Albaneſen auf, in ihre Dörfer zurückzukehren, wo ihnen Gleich
berechtigung mit den ſerbiſchen Untertanen zugeſichert werde.
Jn einer Proklamation erklärt General Jankovitſch, die
Stunde der Auflöſung des Osmanenreiches habe
geſchlagen

Belgrad, 30. Oktober. Wie verlautet, beabſichtigen die
ſerbiſchen Truppen nicht weiter ſüdlich, als bis zur Bregavitza
vorzudringen, da ſie damit bereits das ganze Gebiet nach
Süden hin okkupiert hätten, auf das Serbien eventuell An
ſprüche erhebt. Dann dürfte Serbien das Hauptaugenmerk
dem Ausgange des Krieges an der Adrig zuwenden, um den
vielgenannten „Korridor“ zu ſichern.

Serbien „hebt“ den Statusquo auf.
Paris, 30. Oktober. Der Temps meldet aus Belgrad: Jn

ſerbiſchen informierten Kreiſen wird auf das Beſtimmteſte er
klärt, der territoriale Statusquo auf dem Balkan ſei endgültig
vernichtet. Das ſerbiſche Volk werde das Gebiet, das die
Grenze des alten Reiches ſei, behalten und nicht wieder her-
ausgeben. Die ſiegreiche ſerbiſche Armee werde aus dem Sand-
ſchak, aus Priſchtinag und aus Uesküb nur herausgehen, wenn
ſie mit Waffengewalt dazu gezwungen werde.

r

Türkiſche Verluſte.
London, 30. Oktober. Einer hieſigen Aufſtellung zufolge

haben die Türken bis zum 25. d. Mts. rund 10 000 Mann
an Gefangenen verloren, ſowie 323 Geſchütze.

Belgrad, 30. Oktober. 7000 Türken ſind in Köprülü
von den Serben gefangen genommen worden. Die Be
völkerung von Jſtep ſoll ſich gegen die Türken aufgelehnt haben.
Die Aufrührer bemächtigten ſich der Waffen, die in den
Wafſendepots untergebracht waren. Die Avantgarde der Bul
garen und Serbien iſt in Jſtep eingetroffen.

Vom montenegriniſchen Kriegsſchauplatze.
Skutari vor dem Falle.

Cetinje, 29. Oktober. Nach den neueſten hier angelangten
Meldungen dauerten die Kämpfe bei Skutagei auch heute früh
noch fort, doch erwartet man jeden Augenblick den Fall der
Stadt.

Cetinje, 29. Oktober. Geſtern fand ein ſtarker Artillerie-
kampf am Taraboſch ſüdlich von Skutari ſtatt. Der Verluſt
der Montenegriner iſt nur gering. Das Vorgehen gegen die
Befeſtigungen auf dem Taraboſchberg erfolgte ganz ſyſtema
tiſch. Die Türken halten alſo Skutari immer noch beſetzt. Jhre
hartnäckige Verteidigung zwingt die Montenegriner zu einem
ganz planmäßigen Vorgehen, das viel Zeit beanſprucht. Der
Angriff hatte infolgedeſſen mehr den Charakter des Feſtungs-
krieges angenommen.

Plewlje von den Montenegrinern genommen.
Rjeka, 29. Oktober. Die Stadt Plewlije im Norden

des Sandſchaks Novibazar iſt von den Montenegri-
nern geſtern mittag genommen worden. Es wurde viel Kriegs
material erbeutet. Jm ganzen Lande herrſcht Freude über die
Siegesnachrichten aus Belgrad, Sofig und Athen.

Stillſtand der griechiſchen Operationen.
London, 289. Oktober. Der Kriesberichterſtatter des Daily

Telegraph bei der Epirus-Armee drahtet ſeinem Blatte, daß
die Epirus- Armee ihren Vormarſch einſtellen
mußte, weil ſie plötzlich auf zwei ſtarke türkiſche
Diviſionen ſtieß. Es haben ſich große Schwierigkeiten
ergeben, die beſonders auf die Sicherung der rückwärtigen Ver-
bindungen ſich beziehen, und dieſe Schwierigkeiten würden ſo
lange beſtehen, als es den Griechen nicht gelungen ſei, die
Forts von Preveſa zu nehmen. Sie würden daher alle An
ftrengungen machen, dieſen Platz zum Falle zu bringen.

Rückkehr der türkiſchen Truppen aus Tripolitanien.
Paris, 29. Oktober. Der Berichterſtatter des Eclair mel-

det aus Rom, daß die türkiſchen Truppen, die vorläufig noch
in Tripolitanien bleiben mußten, weil es der Pforte unmög-
lich war, ſie auf türkiſchen Schiffen nach Europa zu befördern,
unnmehr auf Anordnung der italieniſchen Regierung auf ita-
lieniſchen Transportſchiffen aus Afrika zurückgebracht werden.
Die italieniſche Regierung hat den in Spezia liegenden ita-
lieniſchen Kreuzern Befehl erteilt, ſich bereit zu halten, um die
für den Transport der türkiſchen Truppen beſtimmten Schiffe
begleiten zu können, damit dieſe im Aegäiſchen Meere nicht von
der griechiſchen Flotte angehalten werden. Wie es heißt, ſoll
die italieniſche Regierung dieſen Schritt mit Zuſtimmung der
übrigen Mächte unternommen haben. Ueber den Hafen, wo
ſich die Türken an Bord der italieniſchen Schiffe begeben, wird
ſtrengſtes Stillſchweigen bewahrt.

Die rumäniſche Mobilmachung.
Wien, 29. Oktober. Nach einer der Politiſchen Kor

reſpondenz von unterrichteter Seite aus Bukareſt zugehen-
den Mitteilung entſpricht die Verſicherung, daß bisher keine
Maßregel, die den Charakter einer Mobiliſierung trägt,
erfolgt iſt, vollſtändig den Tatſachen. Es wird jedoch in ein-
geweihten Kreiſen nicht beſtritten, daß Vorkehrungen getroffen
worden ſind, die eine „erhöhte Heeresbereitſchaft“
bedeuten.

Rumänien erhebt Anſprüche.
Budapeſt, 30. Oktober. Jn Bukareſt hat, wie von dort ge

meldet wird, der geſtrige Leitartikel der offiziö
großes Aufſehen erregt. Jn dieſem Artikel heißt es, daß es
Pflicht der leitenden Staatsmänner ſei, das Land darüber
aufzuklären, welche Opfer es vielleicht ſchon morgen werde
bringen müſſen. Zwar könne die Lage noch nicht als ver
zweifelt erklärt werden, doch ſei es unleugbar, daß Rumänien
vor einer ſehr trüben Perſpektive ſtehe. Eine Aenderung des
Gleichgewichts auf dem Balkan, durch welche die Grenze
Rumäniens mit Serbien unſicher gemacht werden könnte, kann
das Land auf keinen Fall zugeben. Für den Fall, daß die
Balkanſtaaten ſiegreich bleiben und Rumänien keine Garantien
für eine unveränderte Erhaltung des Gleichgewichts erlange,

e die Regierung vor der ſchwierigen Aufgabe, bereits in

der gegenwärtigen Situation Maßnahmen zu treffen, damit
Rumänien in der entſcheidenden Stunde vollſtändig vorbe-
reitet ſei.

Was hat England vor?
Neuſtvelitz, 29. Oktober. Zu dem Reuterſchen Dementi,

wonach die Einziehung der engliſchen Flotten-
reſerve lediglich die üblichen Manöver darſtellt, erfährt die
Landeszeitungfür beide Mecklenburg „aus beſter
Quelle“, daß die jetzt eingezogene Reſerveklaſſe A der engliſchen
Kriegsflotte ſchon einmal bereits im Mai dieſes Jahres zu
ihrer jährlichen Uebung einberufen worden war.

Die Haltung Oeſterreichs
Wien, 29. Oktober. Abgeordnetenhaus. Bei der

Fortſetzung der erſten Leſung des Staatsvoranſchlages erklärte
Miniſterpräſident Graf Stürgkh in Beantwortung der an
ihn gerichteten Jnterpellation über die kriegeriſchen
Ereigniſſe auf dem Balkan und deren Rückwirkung
auf die allgemeine internationale Lage: Fch erlaube
mir zunächſt auf die während der eben verfloſſenen Tagung der
Delegationen von berufenſter Seite abgegebenen Erklärungen
bezug zu nehmen, wonach der Charakter unſerer auswärtigen
Politik in Uebereinſtimmung mit den von uns Jahrzehnte
hindurch unentwegt feſtgehaltenen Traditionen auch gegen
wärtig ein durchaus friedlicher iſt. (Beifall.) Die öſter-
reichiſch- ungariſche Monarchie hat dieſe ihre friedlichen Ten-
denzen betätigt, als es galt, den Ausbruch kriegeriſcher Ver-
wicklungen auf dem Balkan hintanzuhalten. Angeſichts der
durch die Eröffnung der Feindſeligkeiten geſchaffenen Situation
wird die Leitung unſerer auswärtigen Angelegenheiten in
engem Verein mit unſeren Verbündeten und in ſtetem Einver-
nehmen mit allen übrigen Mächten bemüht ſein, im geeigneten
Zeitpunkt bei einer baldigen Beilegung des Konflikts mitzu-
wirken. (Beifall.) Die Ergebniſſe des bisher gepflogenen Ge-
dankenaustauſches berechtigen zu der Hoffnung, daß dieſe Be
mühungen von Erfolg begleitet ſein werden, und daß es ge-
lingen wird, der Monarchie die Segnungen des Friedens auch
fernerhin zu erhalten. In bezug auf die in der Jnterpellation
des Abgeordneten Pernerſtorfer und Genoſſen vorgebrachten
weitgehenden Wünſche betr. Einflußnahme auf die K. und K.
Regierung wegen Erhaltung des Friedens in jedem Falle kann
ich betonen, daß unſer Auswärtiges Amt gewiß keinerlei
aggreſſive Ziele verfolgt. Jch muß jedoch beifügen und dieſe
Bemerkung iſt natürlich ganz allgemein ohne Rückſicht auf eine
gegebene Situation daß das Prinzip der Erhaltung des
Friedens in jedem Falle und um jeden Preis nicht die Grund-
lage der Politik einer wenn auch von noch ſo friedlichen Jnten-
tionen geleiteten, ſo doch in legitimer Weiſe auf den Schutz
ihrer berechtigten Jntereſſen bedachten europäiſchen Großmacht
bilden kann. Was ſpeziell die in der Interpellation des Abge-
ordneten Nemec und Genoſſen erwähnten Gerüchte über angeb-
liche Mobiliſierungsmaßnahmen im Jnlande betrifft, ſo bin
ich nach gepflogenem Einvernehmen mit den kompetenten mili-
täriſchen Stellen in der Lage, auf das beſtimmteſte zu er
klären, daß bisher nicht einmal eine Verſtärkung des Friedens-
ſtandes unſerer Truppen verfügt, geſchweige denn eine darüber
hinausgehende, den Charakter einer Mobiliſierung tragende
Maßnahme getroffen worden iſt.

Gewerkſchaftliches.
Lohnbewegung in der Binnenſchiffahrt.

Die geſamten Schiffmannſchaften, ſoweit die Stromgebiete
Elbe, Moldau, Saale, Havel, Märkiſche Waſſerſtraßen und
Oder in Betracht kommen, befinden ſich in einer Lohnbewegung.
Für das Gebiet: Elbe, Moldau, Saale, Havel und Märkiſche
Waſſerſtraßen wurde im Jahre 1909 zwiſchen dem Arbeit-
geberverband für Binnenſchiffahrt, dem Transportarbeiterver-
band und dem Zentralverband der Maſchiniſten und Heizer ein
Vertrag abgeſchloſſen bis zum 31. Dezember 1912. Für die
Oderſchiffahrt ſchloſſen dieſelben Organiſationen dann 1911
einen Vertrag ab, ebenfalls bis 31. Dezember d. J. Der erſte
Vertrag ſah eine Kündigungsfriſt nicht vor, läuft alſo ohne
weitere Formalitäten ab, wohingegen der Odervertrag von den
Arbeitnehmerorganiſationen zum 1. November gekündigt iſt.
Zu gleicher Zeit werden dem Arbeitgeberverband die Forde-
rungen unterbreitet.

Die Forderungen, die der Transportarbeiterverband für die
Steuerleute und Bootsleute auf der Elbe, Saale, Havel und
Märkiſche Waſſerſtraßen ſtellt, ſind äußerſt minimal. Die
Lohnforderung beträgt durchweg 5 Mk. pro Monat. Jetzt be
trägt der Lohn für Bootsleute 115 Mk. pro Monat, gefordert
werden pro Tag 4 Mk., alſo 120 Mk. monatlich. Jm Durch-
ſchnitt wird für Steuerleute auf Kähnen 140--150 Mk. ge-
fordert; bisher wurden 135--150 Mk. gezahlt.

Die minimalen Forderungen haben ihre Urſache darin, daß
das Hauptgewicht auf die Arbeitszeitregulierung während der
Fahrt gelegt wird, alſo Einführung der Nachtruhe
in der Binnenſchiffahrt. Weiter ſind Forderungen
geſtellt, die die größten Mißſtände in der Sonntagsruhe be-
ſeitigen wollen.

Die Deckleute fordern eine höhere Entſchädigung für Ueber-
ſtundenarbeit beim Löſchen und Laden in den Häfen und auf
den Umſchlagsplätzen. Die übrigen Forderungen der Ent-
wurf weiſt 12 Poſitionen auf ſind nicht von einſchneidender
Bedeutung.

Die Organiſation der Boots- und Steuerleute iſt in den letz-
ten Jahren vorzüglich ausgebaut, die Mitgliedſchaft Elbe, Oder
und Märkiſche Waſſerſtraßen zählte am 1. Oktober 9419 Mit-
glieder. Die meiſten und namentlich die Großbetriebe ſind faſt
vollſtändig organiſiert. Unter dieſen Umſtänden und unter
Berückſichtigung der minimalen Forderungen iſt anzunehmen,
daß die Bewegung ebenſo wie 1909 und 1911 ohne Kampf ver
laufen wird. Auch die Organiſation der Maſchiniſten und
Heizer hat ſich in den letzten Jahren gut entwickelt. Jm Elbe-
Oder-Gebiet betrug die Mitgliederzahl am 1. Oktober d. J. zirka
2500.

Die Bewegung iſt von allergrößter Bedeutung und der Unter
nehmerverband muß will er den Kampf nicht die ge-
forderten Reformen vornehmen, in der Frage der Nachtruhe
ſowohl, wie auch in der Lohnfrage.

Die Bewegung wird vom Zentralverband der Maſchi-
niſten und Heizer und dem Transportarbeiter-
verband geführt. Die erſten Verhandlungen dürften in der
zweiten Hälfte des November ſtattfinden.



e e Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 30. Oktober 1912.

Hundeſchlächterei ein neues Elendszeichen.
In der geſtrigen Nummer unſeres Blattes erſchien, wie die

Leſer wohl ſchon ſelbſt ſtaunend feſtgeſtellt haben, die Er
öffnungsanzeige der erſten Hundeſchlächterei in Halle. Dieſes
kleine Jnſerat wirkte wie ein brutaler Fauſtſchlag gegen jedes
ſoziale Empfinden. Als das Jnſerat uns geſtern zur Kenntnis-
nahme unterbreitet wurde, glaubten wir nicht daran, daß eine
ſolche Geſchäftseröffnung wirklich erfolgen ſolle. Wir
nahmen vielmehr an, daß jemand ſeine Empörung über die
Wucherteuerung demonſtrieren wollte, indem er durch einen
grauſamen Witz der bürgerlichen Geſellſchaft einen ſchallenden
Schlag in die ſchamloſe Wucherfratze verſetzen wollte. Wir
haben uns über das Unglaubliche inzwiſchen erkundigt: Es
liegt kein grauſamer Witz vor, es iſt eine harte, unbarmherzige
Tatſache, die Hundeſchlächterei wird eröffnet. Dem Geſchäfts-
mann, der ſie einrichtet, iſt daraus natürlich abſolut kein Vor-
wurf zu machen. Jm Gegenteil, er kennt die jammervollen
Zuſtände, die die Teuerung bei den Aermſten der Armen her-
vorgerufen hat. Er weiß, wie wir, daß in den letzten Jahren
in immer zahlreicheren Familien heimlich Hundefleiſch ge-
geſſen wurde, weil es anders gar nicht mehr möglich war,
Fleiſch auf den Tiſch zu bringen. Jetzt wird dieſe Hunde-
ſchlächterei geſchäftlich organiſiert. Statt in dumpfen Küchen
und Kellern werden jetzt die Hunde auf dem ſtädtiſchen
Schlachthof kunſtgerecht geſchlachtet, ſauber bearbeitet und
das Fleiſch auf den Geſundheitszuſtand unterſucht. Vier
Hunde ſind dort geſtern für das „neue Geſchäft“ bereits ge
ſchlachtet und unterſucht und ein ſonderbarer Zufall der
erſte Hund war trichinös. Jn 24 Präparaten, die aus ver-
ſchiedenen Körperteilen genommen waren, wurden elf Trichinen
gefunden. Das Fleiſch wurde beſeitigt. Die übrigen drei
Tiere waren geſund:; ihr Fleiſch wurde zum Verkauf freige-
geben. Dieſe Unterſuchung und die ſaubere Schlachtmethode
ſprechen am auffälligſten für die Exiſtenzberechtigung
der Hundeſchlächterei. Denn welcher Schmutz und welche
Menge trichinöſen Hundefleiſches mag in den letzten
Monaten mit gegeſſen worden ſein. Die Hundeſchlächterei,
deren Jnhaber nach Erfahrungen in anderen Sädten 25 bis
30 Tiere pro Woche auszuſchlachten hofft, iſt ein notwendiger
Beſtandteil des kavitaliſtiſchen Ausbeuterſtaates geworden, ſie
gehört zu unſerer göttlichen Weltordnung, fie wird ein auf-
reizendes Glanzſtück dieſer beſten aller Welten ſein.

Freßt Hundefleiſch, ihr Proleten! Dieſes aufpeitſchende
Signal iſt ein ſengendes Brandmal, das der Begründer des
neueſten Geſchäftszweigs mit nüchterner Berechnung der kapi-
taliſtiſchen Geſellſchaft auf die Stirn gebrannt hat. Es iſt ein
grauſiger Hohn auf die honette bürgerliche Geſellſchaft, die ſich
in Reden, Zeitungen und Büchern wer weiß wie brüſtet mit
dem hohen Kulturſtand, den das deutſche Volk errungen
hat. Jawohl ihr Literaten, Salonpolitiker und Kunſtſchwärmer,
das deutſche Volk, das Volk der Denker und Dichter, es iſt jetzt
buchſtäblich auf den Hund gekommen! Und ihr Profeſſörchen,
die ihr vermeint, die ge waltigen Quadern, auf denen die ſozia-
liſtiſche Erkenntnis ſich aufbaut, mit Redensarten und Geiſt-
reicheleien umgehen zu können, geht hin und ſeht, wie das Volk
Pferde- und jetzt gar Hundefleiſch kauft, ſeht es endlich, wie
das Volk abſolut verelendet, wie die Verelendungstheorie ſich
als grauſamſte Wirklichkeit erweiſt.

Wer dieſe aufreizenden Tatſachen erkennt, der muß ſich neben
uns ſtellen und mit uns ausrufen: Die freche Junkerbrut, die
ſich ſchamlos mäſtet an den Millionen der Wucherzölle, auf ihr
laſtet die gewaltige Schuld an dieſem grauſigen Elend!

Vorſicht am Telephon!
Wer die Vorſchrift: Die Kurbel am Telephon lang-

ſam drehen! nicht beachtet, kann ſich damit die ſchlimmſten
Prozeſſe auf den Hals laden. Bei den älteren Telephon-
anlagen befindet ſich wohl noch oft eine Kurbel, mittels derer
man durch einmaliges Drehen das Amt anruft, um die Ver-
bindung mit anderen Telephonſtellen herſtellen zu laſſen. Wenn
das Amt ſich nun nicht gleich meldet, wird ſehr häufig die
Kurbel mehrmals und dann recht ſcharf gedreht, was oft
Schädigungen der die Verbindung herſtellenden Telephoniſtin-
nen herbeiführt. Ein ſolcher Prozeß beſchäftigte geſtern das
Reichsgericht. Es klagte die penſionierte Telephoniſtin
Lindemann aus Köſen, welcher ſich der Poſtfiskus als Neben-
kläger angeſchloſſen hatte, gegen den Fabrikanten Kerſten auf
Erſatz des Schadens, wechen ihr der Beklagte am 13. September
1908 durch ſcharfes Drehen der Kurbel zugefügt hat. Der be
klagte Fabrikant wollte damals ein Ferngeſpräch anmelden; da
ſich auf ſeinen Anruf durch einmaliges Drehen niemand mel-
dete, drehte er noch mehrere Male ſchnell hintereinander, um
die Angeſtellten des Telephonamtes aufmerkſam zu machen.
Durch dieſes Drehen erlitt die Klägerin einen Nervenchok und
daraus einen dauernden Schaden, ſo daß ſie dienſtunfähig war
und penſioniert werden mußte. Der Beklagte Kerſten be-
antragte Abweiſung der Klage, er beſtritt, daß das Kurbel-
drehen den Schaden herbeigeführt habe, über eine vorüber-
gehende Störung könne das kaum hinausgehen; die Klägerin
habe früher durch die Telephonleitungen Büßſchläge erlitten,
deren Folgen noch nicht überwunden geweſen ſeien; ſie ſei auch
wieder hergeſtellt und zu früh penſioniert worden. Vom Land-
gericht Naumburg wurde der Klageanſpruch im Grunde für
gerechtfertigt erklärt, und die hiergegen vom Beklagten ein-
gelegte Berufung beim Oberlandesgericht wurde verworfen.
Der Gerichtshof ſtützte ſich auf ein Gutachten des Profeſſors
Binswanger, das beſagt, daß die Nervenſtörung direkt
auf das Kurbeldrehen zurückzuführen ſei; von
den früher erlittenen Blitzſchlägen haben ſich die Störungen
verloren. Es ſtehe alſo der urſächliche Zuſammenhang feſt,
der Nervenchok ſei durch die Handlung des Beklagten herbei-
geführt worden. Daß der Beklagte die neben jedem Apparat
angebrachte Warnung außer Acht gelaſſen habe, erſcheine un
glaubhaft. Ob durch krankhafte Anlage oder die früher er-
littenen Blitzſchläge die Nervenſtörungen begünſtigt worden
ſeien, ſei nicht erwieſen. Eine nachträgliche Heilung komme
nicht in Betracht, da die Klägerin bereits penſioniert ſei; die
Penſionierung ſei aber die Folge der vom Beklagten verurſach-
ten Verletzung. Der Beklagte habe alſo nach dem Antrage des
Poſtfiskus der Klägerin die Differenz zwiſchen dem
früheren Dienſtgehalt und dem jetzigen Pen-
ſionsgehalt herauszugahlen. Jn der Reviſion
rügte der Beklagte Verletzung des S 287 3. P. O. und daß eine
dauernde Schädigung eingetreten ſei; denn die Klägerin habe
Vergnügungen bis tief in die Nacht mitgemacht. Der ſechſte
Zivilſenat des Reichsgerichts erachtete einen Verſtoß gegen
S 287 nicht für vorliegend; denn das Gericht habe nicht nötig

gehabt, noch andere Gutachten zu hören den anderen Ein-
wand hielt es für nicht erheblich und wies deshalb die Reviſion
als unbegründet zurück.

Konzert des Freien gemiſchten und Frauen-Chors. Das
eßen Krankheit des Dirigenten aufgeſchobene Konzert findet nun
mehr beſtimmt am Dienstag, den 5. November, ſtatt ir nehmen
Veranlaſſung, nochmals auf das heutige Jnſerat hinzuweiſen und
allen Freunden des Krauſe emiſchter den Beſuch des
Konzertes zu empfehlen. Auch beſondere Frauenchöre kommen
zur Aufführung. Außerdem iſt als Soliſt des Abends der Bariton
Herr Gantz gewonnen worden. Die bereits entnommenen Karten
haben für dieſen Abend Gültigkeit.

Sprengungsarbeiten an den Trothaer Felſen. Jn den
nächſten Tagen werden die zum Bau des Hauptſammlers wo en

elsſprengungen bei der Saalſchloßbrauerei beginnen. Aus dieſem
runde wird, wie die bürgerliche Preſſe feierlichſt mitteilt, das

Giebichenſteiner Kaiſerdenkmal mit einem Bretterverſchlag um
geben und der Zwiſchenraum mit Sägeſpänen und Sand aus
gefüllt, um das Denkmal gegen Sprengſtücke und Erſchütterungen
zu ſchützen. Wir möchten dazu vorſchlagen, die Sägeſpäne Ver
packung doch gleich dauernd als Umhüllung des Denkmals zu be
laſſen. Wir verlören dabei nichts. Aber das Denkmal würde
dann, vor Staub, Regen und Wind geſchützt, Jahrtauſende hin
durch der ſtaunenden Nachwelt erhalten bleiben. Und noch dazu
wohlverpackt.

Reviſionen der Invaliden Quittungskarten finden wieder
im hieſigen Stadtbezirk ſtatt, und zwar am Mittwoch, den 30. Oktober:
Thüringer Straße; Donnerstag, den 31. Oktober: Turmſtraße;
Freitag, den 1. November: Raffinerieſtraße; Dienstag, den 5. No
vember: Völbergaſſe, Dachritzſtraße, Jägergaſſe, Kaulenberg;
Mittwoch, den 6. November Kanzleigaſſe, Mühlberg, Mühlgaſſe,
Mühlpforte, Schloßberg, Gr. und Kl. Schloßgaſſe: Freitag, den
8. November. Kl. Ulrichſtraße; Montag, den 11. November, und
an den folgenden Tagen Große Ulrichſtraße.

Vereinfachung im Poſtzeitungsweſen. Vom 1. Januar 1913
ab wird beim Poſtvertrieb der im Reichs-Poſtgebiet erſcheinenden
Zeitungen und Zeitſchriften mit vierteljährlicher Bezugszeit, deren
Verleger ein- und zweimonatige Beſtellungen zulaſſen, als Bezugs-
preis für zwei Monate allgemein das Doppelte des Einmonats-
ine erhoben, während bisher beſondere Bezugspreiſe hierfür

eſtanden.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den 28. Oktober
1912, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt
für 50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen: Höchſter Preis 84,
niedrigſter Preis 81, häufigſter Preis 83 Mk. für Bullen: Höchſter
Preis 81, niedrigſter Preis 78, häufigſter Preis 81 Mk. für Kühe:Höchſter Preis 80, niedrigſter Preis 63 Mk. für Saugkälber:
Höchſter Preis 83, niedrigſter Preis 79, häufigſter Preis 81 Mk.
für Maſtkälber: r reis niedrigſter häufigſter Mk.;
für Lämmer und Maſthammel: Höchſter Preis 82 Mk. für Schafe:
Höchſter Preis 78, niedrigſter Preis 72, häufigſter Preis 76 Mk.;
für Schweine: Höchſter Preis 89, niedrigſter Preis 83, häufigſter
Preis 87 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg Schlacht gewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die
beiden Körperhälften, einſchließlich des Schmeres unter unent-
geltlicher Zugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,
Darm, Mittel und Blut.)

Jrrtümlich iſt am Montag auch die Firma Scharlinsky,
Schuhquelle, Leipziger Straße, in dem Sonntagsruhebericht
als geöffnet aufgeführt. Der Handlungsgehilfen-Verband
bittet uns, dieſen Jrrtum mitzuteilen, da die Firma Schar-
linsky geſchloſſen hält.

Walhallatheater. Schwankfabrikation wird uns diesmal
wieder vorgeführt, nämlich drei Eingfter, von denen zwei als
Schwanks und das dritte Stück als Operettenburleske bezeichnet
werden. Die beiden Schwanks, Der Hoſenkavalier und Die
Verlobung im Bett, ſind für Menſchen mit einigermaßen
Verſtand und etwas künſtleriſchem Empfinden kaum noch genieß-
bar. Trotzdem fanden die beiden Stücke bei der Mehrheit des
Publikums günſtige Aufnahme. Daß man ſo etwas überhaupt
fabriziert und öffentlich aufführt, und daß das Publikum wie toll
darüber lacht, iſt ein betrübendes Zeichen. Eine angenehme Ent-
ſchädigung für dieſe Enttäuſchung iſt das dritte Stück: König
Canabus oder Die Jnſelprinzeſſin. Wie alle Operetten,
iſt zwar auch dieſe kleine Operettenburleske Unſinn, aber amüſanter
und darum genießbarer Unſinn. Hier lacht man wenigſtens
ungezwungen, und angenehm heitere Stimmung greift
allgemein Platz. Da lacht jeder mit, ohne den aufſteigenden Lach-
reiz verdroſſen zu unterdrücken. Anregender Geſang und hübſche
Muſik ſowie einige nette Balletts, ſorgen dafür, daß die gehobene
Stimmung anhält bis zum Schluß.

Stadttheater. Donnerstag wird das Luſtſpiel Flachsmann
als Erzieher zum letzten Male gegeben. Freitag geht die erfolg-
reiche Opernnovität Stella maris in Szene. Herr von Poſſart
wird am Sonnabend nochmals im Kaufmann von Venedig den
Shylock, eine Glanzrolle des Scheidenden, ſpielen. Sonntag nach
mittag Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen Zigeuner-
liebe; abends Der fliegende Holländer.

Populäres Konzert des Stadttheater Orcheſters. Ueber
das Programm des am Donnerstag, abends 8 Uhr, im Neumarkt-
Schützenhaus ſtattfindenden III. Populären Konzerts des Stadt
theater-Orcheſters wird mitgeteilt: Frau v. Boer ſingt Rezitativ
und Arie aus der Oper Die luſtigen Weiber von Windſor, ferner
zwei Lieder: Der Spielmann von Gunkel, mit Violin-Solo (Herr
Konzertmeiſter Verſteeg) und Die Quelle, von Goldmark. Herr
Gruſelli ſingt die Romanze aus der Oper Der Poſtillon von
Lonjumeau; ſchließlich ſingen beide Künſtler zuſammen noch zwei
Duette von Hildach. Der Solo-Celliſt, Herr Uſchmann, bringt eine
Fantaſie über Motive der Oper Die RegimentsKochter; der Solo-
Trompeter Herr Kleinſchroth, zwei Soloſtücke mit Orcheſter-
begleitung. Das Programm wird ergänzt durch die Feſt Ouvertüre
von Laſſen, Lichtertanz der Bräute von Kaſchmir v. Rubinſtein,
Ouvertüre Oberon von Weber, Große Fantaſie aus der Oper
Stella maris, den Walzer Wiener Blut von Strauß und die
Humoreske Die verlaſſene Mühle von Ohneſorg. Siehe auch
Jnſerat in heutiger Nummer.

Gaſtſpiel des Denggſchen Oberbayriſchen Bauerntheaters im
Apollotheater. Nach einjähriger Unterbrechung kommt Direktor
Michael Dengg aus Tegernſee mit ſeinem trefflichen, beſtens be
kannten Enſemble wieder nach Halle, um im Apollotheater ein
Gaſtſpiel zu abſolvieren. Direktor Dengg eröffnet ſein Gaſtſpiel
am 1. November mit der Ludwig Ganghoferſchen Komödie aus
dem Volksleben in 4 Bildern und einer Vorgeſchichte Der heilige
Rat. Außer vielen Novifäten bringt Dengg das von allen größe-
ren Bühnen erworbene neueſte Werk von Dr. Ludwig Thoma:
Die Magdalena. Das Stück erlebte bei ſeiner Uraufführung am
12. Oktober in Berlin und München einen durchſchlagenden Er
folg. Wir machen ſchon heute auf dieſes intereſſante Gaſtſpiel
aufmerkſam.

Unfug. Jn der Nacht zum Sonntag, in der Zeit von 12 bis
8 Uhr, wurde in dem ovptiſchen Geſchäft von Kochanowski,
Neue Promenade 1, ein blaues, über 1 Meter langes Thermo-
meter, mit dem Namen der Firma verſehen, abgeriſſen. Ein
Thermometer dieſer Größe iſt für eine Privatperſen völlig wertlos.

Schwerer Unglücksfall bei der Arbeit. Dienstag morgen
gegen *48 Uhr ereignete ſich in der Armaturenfabrik von A. Tietz,
hier, Raffinerieſtraße 43, ein ſchwerer Unglücksfall. Der Schloſſer

Beyer, Witteſtratze 25 wohnhaft, deim Vuſtegen eines Treib
i s der Transmif wobei ihm der rechte Untermen e e ren warde. Da der Kigit, wohin

er überführt wurde, mußte der rechte Arm über dem Ell
gelenk amputiert werden.

Von der Straße. Jn der Delitzſcher Straße riß der Ober-
leitungsdraht der Stadtbahn. Der Uebelſtand wurde ſofort
beſeitigt. Jn der vergangenen Nacht fand vor einem Grund-
ſtück der Leipziger Straße eine Schlägerei ſtatt, die einen
Menſchenauflauf verurſachte. Eine Frau fiel auf dem
Marktplatze hin. Da ſie ihren Weg nicht allein fortſetzen
konnte, wurde ſie mittels Droſchte ihrer Wohnung zugeführt.

Dölau.Freitag, den 1. November 1912, abends 7, Uhr, im Gaſthof
um Palmbaum ſtatt. Die Tagesordnung lautet: Antrag derän. Gebr. Bänſch auf Verlängerung der a r im
renzweg Lieskau, und Antrag der wo Gebr. Bänſch auf Ab

gabe von Waſſer ous der Gemeinde Waſſerleitung für induſtriell
Zwecke zu ermäßigtem Preiſe.

Aus der Provinz.
Landesverſicherungsanſtalt SachſenAnhalt.

Am Sonnabend fand die diesjährige Ausſchußſitzung der
Landesverſicherungsanſtalt für die Provinz Sachſen und An-
halr in dem der Anſtalt gehörigen Jnvaliden- und Erholungs-
heim Rodberg in Thüringen bei Bad Berka a. d. Jlm
ſtatt. Maßgebend für die Tagung an dieſem Platze war der
Grund, den Ausſchußmitgliedern die vorzügliche Anlage und
die Einrichtung dieſer Anſtalt vor Augen zu führen. Die
Sitzung ſelbſt wurde mit einer Anzahl Mitteilungen vom Vor
ſitzenden des Ausſchuſſes, Herrn Stadtrat ThieleMerſe-
burg, eröffnet. Ausſchuß und Vorſtand der Verſicherungs-
anſtalt waren vollzählig vertreten. Die Tagesordnung wurde
hierauf wie folgt erledigt:

1. Geſchäftsbericht für das Jahr 1911. Hierzu
war den Mitgliedern des Ausſchuſſes ein ausführlicher ſchrift-
licher Bericht vorher zugeſtellt worden und fand eine Dis-
kuſſion hierüber nicht ſtatt.

2. Wahl je eines weiteren Vertreters der
Arbeitgeber und Arbeitnehmer für den Vorſtand
der Verſicherungsanſtalt, ſowie je zweier Erſatzmänner für
dieſelben. Bei der letzten Beratung der Statuten der L.-V.-A.
wurde beſchloſſen, die Zahl der ehrenamtlichen Vorſtandsmit-
glieder auf je 2 zu erhöhen bisher war nur ein Arbeitgeber
und ein Arbeitnehmer dort vertreten. Für die Arbeitgeber
wurde Landwirt Wilhelm Müller aus Köthen, und als
deſſen Stellvertreter die Fabrikanten Fritz n gel und Artur
Kornacker, beide aus Merſeburg, gewär i. Für die Arbeit-
nehmer wurde Lohgerber Otto Dietz el aus Merſeburg und
als deſſen Stellvertreter Joh. Demberger aus Weißenfels
und Rich. Krüger aus Merſeburg gewählt:

3. Den Bericht der Rechnungsprüfungskom-
miſſion gab Herr Rendant Junghans aus Weißenfels
und wurde auf deſſen Antrag dem Vorſtand einſtimmig Ent-
laſtung erteilt. Bei der Wahl einer Kommiſſion zur Vor-
prüfung der Jahresrechnungen für 1912 ſowie des Voran-
ſchlages der Ausgaben für 1914 wurden auf Vorſchlag die bis-
herigen Kommiſſionsmitglieder Stadtrat Thiele-Merſe-
burg, Pöllnitz-Wernigerode und JunghansWeißen-
fels.

4. Wahl einer Kommiſſion für Gewährung
von Darlehen zu Arbeiterwohlfahriseinrichtungen. Hier-
zu wurden die Ausſchußmitglieder Herren Hamme r-Wanz-
leben, Schlobach-Jonitz, Böhm eWeißenfels, Schwar z-
kopf-Quellendorf und KurthKöthen gewählt. Als Be-
vollmächtigte des Ausſchuſſes dem Vorſtand gegenüber, bei Er
werb, Veräußerung, Belaſtung uſw. von Grundſtücken, wurde
Herr Thiele und als Stellvertreter Herr Kieſewetter-Oſter
burg beſtellt.

5. Wahl eines Mitgliedes in die Baukom-
miſſion. An Stelle-des durch Verzug aus dem Ausſchuß
geſchiedenen Arbeiterſekretärs Güldenberg-Halle wurde Leder-
arbeiter Dietzel- Merſeburg gewählt. Alsdann trat man
in die Beratung des Punktes 7 der Tagesordnung: Beſchaffung
eines neuen Dieſelmotors und Bewilligung der Koſten, ſowie
Anſchaffung einer Waſchmaſchine. Seitens der Ausſchußmit-
glieder wurden Anfragen geſtellt und auch einige Anregungen
gegeben, um die neue Maſchinenanlage auch auf lange Dauer
als ausreichend und zweckerfüllend zu erhalten. Da vom Vor-
ſtand dies alles berückſichtigt worden iſt, ſtimmte der Ausſchuß
der Anſchaffung des Rohölmotors (Syſtem Dieſel) und einer
Waſchmaſchine zu.

8. Nachwahl von Vertretern und Erſatzleuten für die Kom-
miſſion zur Beratung von Unfallverhütung;--
vorſchriften für die Knappſchafts-Berufsgenoſſenſchaft
Sektion 4. Die Wahl fiel auf die vorgeſchlagenen Knappſchafts-
älteſten: Häuer Friedrich Schopp- Nietleben als 1. Erſatz
mann und Knappſchaftsälteſten, Häuer Auguſt Enkert-
Zſcherben und Robert Winter-Aſchersleben als zweite Er
ſatzleute.

Jm Verſchiedenen ſtellte Herr Bernhard-Heiligenſtadt das
Erſuchen an den Vorſtand, beim Ausleihen von Geldern der
L. V. A. zu Bauzwecken an einzelne Arbeiter nicht allzu ſtreng
nach den aufgeſtellten Bedingungen und Grundſätzen zu ver-
fahren, um ſo dem Verein für Heimatſchutz in ſeinen Be
ſtrebungen etwas mehr entgegenzukommen. Ferner kam zur
Kenntnisnahme des Ausſchuſſes, daß das Reichsverſicherung-
amt von ſeinem früheren Beſchluſſe nicht zurückgegangen iſt,
wonach Gelder der L. V. A. an einzelne Perſonen zu Bau-
zwecken nur mit dem Dinsſatz von 32 Proz. ausgeliehen
werden dürfen. Auch hat der Vertreter der Verſicherten für den
10. Wahlbezirk, Arbeiterſekretär Güldenberg-Halle, infolge Ver
legung ſeines Wohnſitzes außerhalb des Bereiches der L. V. A.
ſein Amt niedergelegt. Damit war infolge des guten Zu-
ſammenarbeitens die Tagesordnung ſo rechtzeitig erledigt, daß
nach einem gemeinſchaftlich eingenommenen Mittagstiſch eine
Beſichtigung des Erholungsheims vorgenommen werden konnte.
Alle Mitglieder waren von der vortrefflich und zweckentſpre
chend eingerichteten Anſtalt befriedigt und hatten allſeitig den
Wunſch, recht vielen Jnvaliden und Erholungsbedürftigen den
Segen ſolcher Muſtereinrichtungen zuteil werden zu laſſen.

Merſeburg. Alle Volksblattleſer, welche Einladung
zu einer Beſprechung erhalten haben, werden gebeten, ſich Mann
für Mann an dem ihnen bekannten Tage einzufinden. Nicht
erſcheinen heißt ſich ſelbſt ſchädigen.

Schteuditz. Raſch tritt der Tod den Menſchen an.Der Maurer Auguſt Engelmann wurde von einem ſchnellen
Tod ereilt. Unſer Genoſſe, welcher ſich am Montag früh nach
dem Frühſtück unwohl fühlte, verließ nach 9 Uhr ſeinen Arbeits

Eine Gemeindevertreterſitzung findet an

Bernh. Grunwalcik, Möhelfabriſe, Halle, hen et
e Wohnungs Rinrichtungen S reelle, gute Ausſührung in jeder Proislnge fertig am Lager.

Transport duroh meine Wagen frei.
Sparkasse Reitbahn.
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uernswerte von einem Herzſchlag betroffen und war ſofort
tot Unſer Genoſſe wird am Donnerstag, nachmittags 4 Uhr, be
gra en.

Ennewitz. Mißliche Straßenverhältniſſe, Man ſchreibt
uns Einen Spaziergang von Freiroda nach EnnewitzGleſien wäre
der Gemeindevertretung von Ennewitz dringend anzuraten. Soweit

die Straße zur Gemeinde Freiroda gehört, befindet ſie ſich in ziem
lich gutem Zuſtande, ſobald man Wer die Gemarkung von Enne-
witz beſchreitet, iſt das Paſſieren der Straße geradezu lebens
gefährlich. Es hat faſt den Anſchein, als ob die Straße mit Ab
ſicht ſo vernachläſſigt worden wäre, weil faſt ausſchließlich „nur
die arbeitende Bevölkerung dieſen Weg begehen muß. Sollte es
denn nicht möglich ſein, auch dieſen Weg be' ſchlechter Witterung
paſſierbar zu machen da ſich doch auch die anderen Straßen der
Gemeinde Ennewitz in beſſerem, diejenige nach Schkeuditz ſogar in
vorzüglichem Zuſtande befinden Oder ſind diejenigen, die den
Weg benutzen müſſen von der Ortseinkommenſteuer befreit? Sollte
die Gemeindevertretung von Ennewitz ſich nicht veranlaßt fühlen,
die Straße in einen menſchenwürdigen Zuſtand zu verſetzen, ſo
wäre es vielleicht ratſam, einmal die vorgeſetzte Behörde aufmerk-
ſam zu machen.

Eisleben. Schwere Strafen verhängte die Eisleber
Strafkammer gegen fünf Angeklagte, die ſich wegen einer
ganzen Reihe von Eigentumsdelikten zu verantworten hatten.
So war der Arbeiter Thielemann wegen 9 Fällen, Arbeiter
Jllmer wegen 7, Landarbeiter Baumbach aus Hedersleben
wegen 2 und die Eheleute Kerrmann wegen je 3 Fällen ange-
klagt. Geſtohlen wurde dem Schuhwarenhändler Krumbach ein
paar Kinderſchuhe, wobei der Täter noch das Unglück hatte, zwei
linke Schuhe zu erwiſchen, ſo daß ſie nicht einmal gebraucht
werden konnten, ferner dem Handelsmann Hennig fünf Sack
Kartoffeln beim ſechſten wurden ſie erwiſcht. Die Kartoffeln
wurden an die Gaſtwirtsfrau Müller in der Guten Quelle ver
kauft. Dem Händler Conrad wurde eine Kinderbadewanne
mit 40--50 emaillierten Mäßchen entwendet und Kerrmanns
kauften alles, was die andern ſtahlen. Dem Gaſtwirt Germey
wurde ein Huhn im Werte von 15 Mk. und 2 minderwertigere
entwendet. Dem Bäcker Knöfel ſtahl die Kolonne zwei Brote
und dem Bäcker Gericke ein paar Tüten mit Schrot, welches
ebenfalls gegen Entgelt zu Kerrmanns wanderte. Auch hatte
der Landwirt Freund viel Stroh von ſeinem nahe der Stadt
belegenen Diemen infolge der Diebereien eingebüßt. Thiele-
mann und Baumbach befinden ſich in Lingen reſp. in Nord
hauſen in Strafhaft. Es wurden verurteilt Th. zu einer Zu-
ſatzſtrafe von zwei Jahren Gefängnis Baumbach erhält eine
Geſamtſtrafe von 2 Jahren 1 Monat Gefängnis Jllmer l Jahr
Gefängnis und die Eheleute Kerrmann zwei reſp. einen Monat
Gefängnis. Die Staat nwaltſchaft hatte je 1. Jahr 1 Monat
Zuchthaus beantragt. So ſind wegen lauter Lappalien jahre-
lange Freiheitsſtrafen verhängt worden und mehrere Familien
ſehen den nächſten Jahren mit Sorgen entgegen.

Verſorgt bis ins hohe Alter Ein 68 Jahre
alter Mann. der noch dazu ſchwerhörig iſt, war vom Schöffen
gericht zur Ueberweiſung an die Landespolizeibehörde überwieſen
worden, d. h. er ſollte wieder ein Jahr, vielleicht noch länger nach
der Moritzburg gebracht werden. Flehentlich bat der alte Mann
die Richter der Eisleber Strafkammer, doch von der Ueberweiſung
Abſtand zu nehmen. Aber ſeine Bitte wurde nicht erfüllt, er
iuß ins Arbeitshaus. Will man einen im bibliſchen Alter ſtehen-

Mann noch „beſſern“
Kloſtermansfeld. Kein Tag ohne Unglücksfall. Die Un-

ſicherheit auf der elektriſchen Kleinbahn ſcheint in Permanenz zu
beſtehen. Es fällt jetzt faſt gar nicht mehr auf, wenn ein neuer
Unglücksfall paſſiert. Am vergangenen Sonnabend abend ſtieß der
Bäckermeiſter Füge mann mit ſeinem Geſchirr mit einem Wagen
der elektriſchen Kleinbahn zuſammen. Durch den gewaltigen
Anprall wurde der Wagen zertrümmert und die Backwaren
lagen auf der Straße herum. Fügemann erlitt bei dem Sturze
einen Unterſchenkelbruch und mehrere Wunden. Nach Ausſage
des Führers ſollen im kritiſchen Moment die Bremſen infolge
der Näſſe auf den Schienen nicht ordentlich funktionert haben.
Deswegen wird der Mann doch ſtrafrechtlich verfolgt werden,
während ja nach ſeiner Ausſage eigentlich andere Leute auf die
Unklagebank kommen müßten.

Ermsleben. Genoſſenſchaftliches. Der Konſumverein
Aſchersleben und Umgegend, zu dem unſere hieſige Verkaufsſtelle
gehört, hat erhebliche Fortſchritte zu verzeichnen. Die Mitglieder-
zahl ſtieg von 1579 auf 2305, der Umſatz von 593000 Mark auf
853 000 Mark. Der Verein hatte am Jahresſchluß elf Verkaufs-
ſtellen. Jn der Schlächterei des Vereins wurden 1144 Schweine
mit einem Geſamtgewichte von 231977 Pfund geſchlachtet. Die
Reinerübrigung in der Schlächterei iſt gegen das Vorjahr bedeutend
niedriger. Sie betrug 10,53 Prozent gegen 12,67 Prozent in dem
vorhergegangenen Geſchäftsjahre. Die Einkaufspreiſe für Schweine
ſtiegen von 56,85 Mark im Juli 1911 auf 73,63 Mark im Juni
1912 und betragen heute 87 Mark per Zentner Schlachtgewicht.
Die Verwaltung hat die Verkaufspreiſe trotzdem nicht erhöht, des
halb iſt die Erübrigung in der Schlächterei niedriger. Die am
1. Auguſt in Betrieb genommene Bäckerei brachte in elf Monaten
einen Umſatz von 128000 Mark. Die Zahl der Angeſtellten erhöhte
ſich von 27 auf 54. Der Bau des Wohnhauſes, der Bäckerei, der
Schlächterei und des Zentrallagers, welcher im Berichtsjahre fertig-
geſtellt wurde, erforderte mit Maſchinen den Betrag von 140000
Mark. Die Erübrigung ſoll wie folgt verteilt werden 2 Prozent
Rückvergütung auf die abgegebenen Marken (außer 4 Prozent

Rabalt) 1500 Mark dem Reſerbefonds, 364,87 Mark dem Dis
r und 200 Mark für Bildungszwecke. Die Genoſſen
chaft macht auch im neuen Geſchäftsjahre gute Fortſchritte, hat ſie
doch in den erſten drei Monaten desſelben einen Umſatz von
231000 Mark gegen 159 000 Mark in der gleichen Zeit des Vor

alſo einen Mehrumſatz von 62000 Mark zu verzeichneno daß mit Si erheit das neue Geſchäftsjahr mit über 1 00 006
Mark Umyatz abſchließen wird

Holzweißig. Folgen des Militärbohkotts. Wegen
Anbringung einer Beſchwerde wider beſſeres Wiſſen waren die
Musketiere Otto Thiele und Hermann Stöbe von der
12. Kompagnie des Jnfanterie- Regiments Nr. 72 in Bernburg
vor dem Kriegsgericht in Halle angeklagt. Die Anklage ſtützte
ſich auf folgendes: Die beiden Angeklagten, Soldaten von guter
Führung, ſtammen aus Holzweißig und waren zum letzten
Pfingſtfeſt von der Truppe nach der r auf Urlaub
gangen. Als ſie ſich am Freitag vor Pfingſten auf dem
meindebureau in Holzweißig anmeldeten, und der Vorſchrift
entſprechend gefragt haben wollen, ob es in Holzweißig auch
boykottierte Lokale gebe, ſoll der Gemeindebureaugehilfe Hein
entgegnet haben, von Holzweißig ſei direkt nichts bekannt.
Hein erklärte aber vor Gericht, er habe den beiden Soldaten
die Auskunft erteilt, „j e denfalls wären die Lokale von
Sonntag und Schröder verboten“. Wenn das aber nicht
der Fall wäre, ſo hätte ſich wohl der Gemeindevorſteher ge
äußert, dann ſei das Verbot jeden Tag zu erwarten. Tatſäch-
n 4 das Verbot durch Vermittlung des Landrats ſpäter er-
olgt.Der Gemeindediener Zwarg der bekanntlich im Dienſte

der Allgemeinheit ſtehen ſoll, war pflichteifrigſt be
müht, für die ſtrikte Durchführung des Boykotts zu ſorgen.
Daß dadurch die Wirte Sonntag und Schröder geſchädigt wur-
den, ſchien ihm nebenſächlich zu ſein. Als am zweiten Feiertage
einige Soldaten, darunter die Angeklagten, vor einem der boy
kottierten Lokale ſtanden, will er ſie darauf aufmerkſam ge-
macht haben, daß ſie „nicht hineindürften“. Und in
einem nichtboykottierten Lokale tat er noch ein übriges, indem
er den beiden Angeklagten „leiſe ins Ohr“ ſagte, daß der Be
ſuch der beiden Lokale von Sonntag und Schröder dem
Militär verboten ſei. Trotz ſeiner Bemühungen ſah er die
beiden Angeklagten am zweiten Feiertag nachmittag im Lokale
von Sonntag. Das „Militärverbrechen“ kam dann durch die
Jnſtanzen wie viel Bogen mögen da beſchrieben worden
ſein zur Kenntnis des Regimentskommandeurs und dieſer
mußte dann bewirken, daß die Angeklagten wegen Uebertretung
des Militärverbots diſziplinariſch beſtraft wurden. Darauf
beſchwerten ſich die Angeklagten gegen die verhängten Strafen.
Und in dieſer Beſchwerde gegen den Regimentskommandeur
ſollen ſie unwahre Behauptungen aufgeſtellt haben. Sie er-
klärten, von dem über die Lokale verhängten Militärverbot
zurzeit nichts gewußt zu haben. Bei dieſer Behauptung blieben
ſie auch in der Verhandlung. Eine ſtrikte Erklärung, daß die
Lokale von Sonntag und Schröder boykottiert wären, ſei bei
der Anmeldung auf dem Gemeindebureau nicht erfolgt, und
was ihnen der Gemeindediener da vor einem Lokale zugerufen,
oder in dem anderen Lokale ins Ohr geſagt habe, wüßten ſie

nicht und könnten ſie auch überhört haben. Der als Zeuge
geladene Gemeindediener war aber der Meinung, die Ange-
klagten hätten ihn wohl verſtanden, denn ſie ſeien nüchtern
geweſen.

Der Ankläger erachtete die beiden Musketiere für überführt
und meinte, ſie hätten gewußt, daß ſie ſozialdemokratiſche Lokale
nicht beſuchen dürften. Durch ihr Tun und durch die An-
bringung der ungerechtfertigten Beſchwerde werde die Diſzi-
plin untergraben; des halb ſei gegen beide Angeklagte
eine Gefängnisſtrafe von je zwei Monaten zu beantragen.
Das Gericht war der Anſicht, daß die Sache viel milder auf-
zufaſſen ſei. Die bisher unbeſtraften Angeklagten hätten das
Motiv gehabt, unbeſtraft zu bleiben. Das ſei ein anzuerkennen-
des Beſtreben und ein geſunder Ehrgeiz. Gewiß hätten ſie bei
der Beſchwerde falſche Mittel gewählt. Aber der Diſziplinar-
bruch ſei nicht ſo ungeheuerlich, daß er mit einer Gefängnis-
ſtrafe geahndet werden müſſe. Es ſei auf je drei Wochen
Mittelarreſt erkannt worden.

Ramſin. Zur Lokalfrage. Die Ramſiner und auswärtigen
Arbeiter ſeien wieder einmal daran erinnert, daß für die Arbeiter
ſchaft das Neuholdſche Lokal noch geſperrt iſt. Zu der bevorſtehen-
den Kirmes ſei daher ganz beſonders darauf hingewieſen. Wenn
durch das Verhalten einiger Geſchäftsleute der Kampf in die
Länge gezogen wird, ſo wird es notwendig ſein, darüber mal ein
ernſtes Wort zu reden. Der größte Teil der Ramſiner Arbeiter
hält ſich ſehr tapfer, nur iſt es nötig, daß unſer Lokal (Schneiders
Gaſthof) etwas beſſer unterſtützt wird, als wie das die letzte Zeit
der Fall war.

Delitzſch. Zugentgleiſung. Zwiſchen Delitzſch bezw.
zwiſchen Crenſitz und Station Kämmereiforſt entgleiſte Montag
nachmittag der D-Zug 3 Uhr 10 Min. infolge Achſenbruches der
Maſchine. Der Zug wurde nach Crenſitz zurückgeſchleppt und
konnte nach 116 ſtündiger Unterbrechung die Fahrt wieder fort-
ſetzen. Von Halle war ein Hilfszug angefordert worden, um
das Gleis wieder freizumachen. Perſonen ſind glücklicherweiſe
nicht zu Schaden gekommen, da der Zugführer anſcheinend noch
rechtzeitig gebremſt hatte. Nur der letztere ſoll einen Nerven-
chok erlitten haben. Der Materialſchaden iſt nicht bedeutend.

Bockwitz. Parteiverſammlung. Sonnabend, den 2. No-
vember, abends 8 Uhr, findet für Bockwitz und Naundorf zu
ſammen im Gaſthof Augnſt Kohlſche eine Mitgliederverſammlung

wetterfeste Schuhcrème

3380 Vertreter: E. Eberwien Co., Halle a. S.

Wir Hallenser Frauen
haben gemerkt, daß nichts auf
die Dauer dem Leder so gut
bekommt, als die ausgiebige,

Erdal
Fernsprecher 1367.

Gelegenheitskauf
500 Wünter-vppen

modernſte Neuheiten, warm gefüttert,
für alle Berufe, zu folgendenwirklich sehr billigen Preisen.

ſtatt. Parteiſekreiär Gendſſe Dreſcher Halle wird Bericht über
den ſtattgefundenen Parteitag in Chemnitz geben.

Grünewalde. Parteigenoſſen! v xe unſere Mor

Der Krieg auf dem Balkan.
Konſtantinopel, 30. Oktober. Geſtern gegen abend

6 Uhr fand die feierliche Jnveſtitur des neuen Großweſirs ſtatt.
Das kaiſerliche Reſkript, durch das Kiamil zum Großweſir er-
nannt wird, beſagt, der Sultan erwarte, daß Kiamil die ge-
nügenden Maßnahmen treffen werde, damit im gegenwärtigen
Kriege Ordnung und Erfolg für die Armee geſichert und die
Rechte des Reiches in jeder Richtung gewahrt würden.

Eine Lokalkorreſpondenz meldet, daß nach an das Kriegs-
miniſterium gelangten offiziellen Nachrichten die türkiſche
Armee den allgemeinen Angriff auf der ganzen Linie Kirk-
Kiliſſe-Matraſch begonnen habe und daß die Bulgaren ſich zu
rückziehen.

Eiſenbahnunglück in Berlin.
Berlin, 30. Oktober. Auf der Stadtbahnſtation Jan no-

witzbrücke fuhr heute früh 7 Uhr 30 Minuten ein Nord-
ringzug wahrſcheinlich infolge Ueberfahrens des
Halteſignals auf einen haltenden Vorortzug auf. 46
Perſonen wurden verletzt, darunter vier ſchwer. Die Lokomo-
tive des Nordringzuges und zahlreiche Wagen beider Züge
wurden erheblich beſchädigt. Der Betrieb auf Gleis 3 iſt voll-
kommen unterbrochen. Die Aufräumungsarbeiten werden
mehrere Stunden in Anſpruch nehmen. Die Züge fahren nur
noch in der Richtung Charlottenburg.

Hüttenarbeiterſtreik in Frankreich.

Wie aus Havre gemeldet wird, ſind 700 Arbeiter der
dortigen Eiſenhütten- und Werftgeſellſchaft in den Ausſtand
getreten, weil die Direktion beſchloſſen hatte, infolge der ge-
ringen Zahl der Beſtellungen einen Teil der Arbeiter zu ent-
laſſen.

Allerlei.
Von der Neuyorker Mordpolizei.

Der Polizeileutnant Becker hat einen langen Bericht an die
Neuyorker Staatsanwaltſchaft geſandt, in welchem er erklärt,
daß der Zeuge Roſe der wirkliche Mörder Roſenthals geweſen
ſei. Die Staatsanwaltſchaft iſt auch davon benachrichtigt wor-
den, daß noch mehrere Morde auf Anſtiftung der
Neuyorker Polizei begangen worden ſind, und zwar
im Auftrage noch höherer Polizeioffiziere, als Becker. Der
frühere Polizeikommiſſar Bingham erklärte ferner geſtern dem
Staatsanwalt, daß auch er bezeugen könne, daß mehrere
Perſonen auf Anſtiftung der Polizei Morde
begangen haben.

Blutige Arbeitswilligenkrawalle in Marſeille.
Zwiſchen Ausſtändigen und Arbeitswilligen, die mit dem

Bau des von Marſeille zur Rhone führenden Kanals beſchäftigt
waren, kam es am Dienstag zu heftigen Tumulten. Nachdem
die Polizei elf Verhaftungen vorgenommen hatte, drangen die
Frauen der verhafteten Ausſtändigen in das Polizeibureau ein
und verſuchten es in Brand zu ſtecken. Die Ankunft von Ver-
ſtärkungen rief einen neuen ſchweren Tumult hervor. Als
von den Arbeitswilligen ein Schuß abgefeuert wurde, gaben
die Polizeibeamten eine Salve ab, durch die ein
Ausſtändiger getötet und mehrere verwundet
wurden.

Eiſenbahnunglück in Kanada.
Toronto, 29. Oktober. Auf dem Bahnhof Street-

ville (Ontario) fand zwiſchen einem Militärzug und einem
Perſonenzug auf der Canadian-Pacific-Bahn ein Zu-
ſammenſtoß ſtatt. Zwei Soldaten wurden ge-
tötet und 28 verwundet, darunter mehrere ſchwer.
Jm Perſonenzug wurde niemand verletzt.

Maſſenvergiftung durch Fleiſch.
Nach dem Genuß von Rindfleiſch erkrankten in Waidenhauſen

bei Eſchwege 22 Perſonen lebensgefährlich unter Vergif-
tungserſcheinungen. Die Leute waren bei einem Gutosbeſitzer(!)
beſchäftigt und erhielten das Fleiſch zum Frühſtück. (1) Bei
einem Teil der Erkrankten iſt der Zuſtand außerordentlich
ernſt.
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Ansſchts-Postkarten
Die Volksduchhandiung.

Trotz der ſehr billigen Preiſe noch 5“ Rabatt.
Bitte gefl. die Schaufenſter zu beſichtigen, um ſich von

den billigen Preiſen zu überzeugen. 3410

Ernst Renner, 1 varkiviatt 13.

jetzt nur Gr. Ulrichstr. II.
Teilzahlung. Telephon 3865.

Makulatur
verkauft

Hallesehe Genossenseh. Buchör.
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Mittwooh u. von 1 2 AbenNeu: Der Hosenkavalter reirenNeu: Die Verlobung im BVoett. Ich HRierauf:
König Canabus oder die Inselprinzessin.
Operette Burieak e von Anton Anno. Musik von G. Riehaelis,

Unter Mitwirkung des gesamten Ballettkorpe. 3408
Anfang s Uhr. Tageskasse v. 10 u. 4 Uhr.

Edison- Theater.
Der Eid des Stephan Huller, II. Teil.

bis FVreitag:Wegen Andrang G Erwachsene schon um 6 nur Anſhng.
o

PASSAGE-THEATER.
Halle a. 8. Liohispieihaus

Gröste und vornehmste Lichtbiläbühne am Platse, oa. 1000 Per-
sonen fassend.

Ab Mittwoch den 30. Oktober 1912:
PROGRAMMNM-WRECHSEIL.
Interessante, unterhaltende u. Iehrreiche Darbietungen

Hervorzuheben ist der grosse sensationelle Dreiakter:

Das Feuer übher'm Meer.
Beginn der Vorführungen: 3408

Sonn u. Festtags um 3 Vhr, Wochentags um 4 Vnr nachm.
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W ääääXJetdes Bild ein Schlager!

„Orpheum Steinweg 12.
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Die Geſellſchaft

Stroeoelewri c
ſpielt am Freitag den I. November abends s Uhr in Niet-
jeben im „Gasthof zur Sonne“; Sonnabend den 2. No-vember abends s Uhr in Osendorf im Dreierhaus“

Uhr in Halle a. S.Sonntag den 3. November abends 7
in Volkspark-- 3189Programme ſind bei allen Hilfskaſſierern zu haben.

Es ladet freundlichſt ein Die Orts Verwaltung.
Sonntag, 3. November, von nachm. 4 Uhr an im Volkspark“

KränZechen, 25 11 Uhr J B L L.
er

Gr. Festsaal d. Veumarnt Fohntzenhanses (Earz)

Donnerstag, 31. Oktober, abends s Uhr
J. Populäres Konzert des Stadffheater-Orchesters.

Leitung: Kapellmeister Alfred Elesmann.

l Solisten- Abend unter freundlicher Mitwirkung von
Alice von Boer- Gruselli (Gesang)
Fritz Gruselli (Gesang)Konzertmeister Johanſes r (Violine) 3394

u kinriehtungen

Zimmer u. Afenhe 260 M. Anz. 25 M.
2 7 e 334 II [TD 35 T
e 7 7 448 4 45 84III II I 598 I—D I 60 [ID
Diese 4 v Einrioptanpen

8

sehenswert!Kleinste Ratten Sweng cum

Wagen ohne rima
Biligsts

Anzüge Paletots Ulster

Einzeine

Elegante Einrichtungen

bis 3000 A.
An- u. Abrahlung nach

Debereinkunft.
Kompletto

Für die neue Wohnung

Stücke 2 M. Anz. an.

kücher. y
4

Proelse,

für Herren
Serie 4: Anz. 6.

Serie 2: S. Serie 5: S--10
Serie 3: S. Serie 6: 10--15

Ersatz tür Mass.
Gute Verarbeitung.

Kolido
Stoffs.

Serie 1: Anz. 1.50
Trumeaus
tische

ſür Kuaben

Beamte
un à

Kunden,
die ſhr Konto de-
glchan, erhbalt. Kredit

ohne Anzahlung.

Halle a. S., nur Gr. Vlrichstr. S8, I.

Seite, unſere
kommen bei uns
W reizende

Se ne W
Koeten für 9 Fhu

olle von f. an.

CIKWEIIIIIIIIIIIIIII IIIIIXIxXxILIIIIIxxII
Freier gewivchter und Fravenchor, Halle a. S.

Mitglied des Deutſchen Arbeiter Sänger Bundes.

Das wegen Krankheit unſeres Dirigenten aufgeſchobene

Herbst Konzertfindet am Dienstag d. 5. Nov. 1912 im großen
Saale des „Volüsparks“, Burgſtraße 27. ſtatt.

Sanlöſſnong 7 Uhr. Anfamg S Uhr.
3400 Der Vorſtand.Karten a 30 Pf. ſind bei ſämtlichen Mitgliedern des Ver-
eins, im Engl. Hof, Volkspark u. an der Abendkaſſe zu haben.
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Kraftnährzwiebäcke!
Dieselben haben infolge ihres
hohen Ei- und Nährsalzgehaltes
hoh. Nährwert, leichte Ver-
daulichkeit, regen den Appetitungemein an und ind sehr wonhl-
schmeckend. Nur zu haben im
Originalpaket zu 10, 20 und 30 Pf.Wilh. Grosse, Goethestrasse T.

Versand nach auswärts.

Verein Gesundheitspflege E. V.
26. Stiſtungsſest am Freitag den 1. Nov., abends S Uhr, im
gr. Saale des Neumarkt-Schützenhauſes. Der Vorstand. 3406

Bitfferfeld.
Sonnabend 577 2. November 1912, abends 8 U ax,

im „Hohenzollern“: 1017
Festhall,

Um 10 Vhr: Grosse Flaggenpolonäse,
Ohne Karte kein Zutritt. Das Festkomiteoe.
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Kaſſensffn 7 r Anf. 7 Uhr.
Ende 10 Uhr. 3393

I Freitag, den 1. November 10912.

55. Abonnem. -Vorſt. 3. Viertel,
Opern Novität!

Zum 5. MWale:

Stella maris,
Ev. Joh. VIII.Muſikaliſches S auſpiet in drei

Aufzügen von Alfred Kapyſer.

öllherg-Oörmilt
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in Rauschenbachs Restaurant:
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Donnerstag, d. 31. Oktober 1912,

V rererreeeree2 er 7,



o G 72 5 r o ht 2 T. Wz 2 S 2 75 2 2 S ——22 Se er S h
Anterhaltungs Blatt

Beilage zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

Die Souffleuſe.
Eine Federzeichnung von John Henry Mackay.

Jm Theater herrſchte reges Leben, die Vorbereitungen zu
dem neuen Stück waren in vollem Gange. Morgen abend ſollte
es zum erſten Male über die Bretter gehen. Heute war Probe.

„Frau Hildt, ſprechen Sie lauter,“ rief der Regiſſeur der
Souffleuſe zu. „Es iſt leider nötig,“ fügte er im Jnnern
e mit bezeichnendem Seitenblick auf den erſten Helden
hinzu.

Dieſer beachtete ausnahmsweiſe die Stichelei nicht, ſondern
wandte ſich ebenfals zum Souffleurkaſten.

„Weshalb ſprechen Sie denn heute ſo leiſe?“
„Meine Bruſt ſchmerzt mich. Sie müſſen mich heute ent

ſchuldigen,“ lautete die mit ruhiger, aber eiwas zögernder
Stimme gegebene Antwort. Es klang ſo traurig die Schau
ſpieler mochten fühlen, daß die Frau wirklich krank war und
nahmen Rückſicht auf ſie.

Am folgenden Morgen verſammelten ſich die Mitſpielenden
zur Generalprobe, es haperte noch allerlei

Als man anfangen wollte, ſah man, daß der Souffleurkaſten
leer war. „Wo iſt Frau Hildt?“ rief in Verzweiflung der
Regiſſeur. „Krank gemeldet!“ gab einer der Statiſten zur Ant
wort. „Krank gemeldet! und das heute, was fangen wir
nun an

„Ja, was fangen wir nun an?“ echote es.
„Bah, ſie wird heute abend ſchon kommen, ich gehe nachher

zu ihr kommen muß ſie, ſonſt falle ich durch,“ ſagte zuver-
ſichtlich der Heldenſpieler.

„Jch gehe mit Jhnen; wenn wir ſie bitten, kommt ſie auch,
es iſt eine ſo gute Frau,“ meinte die Liebhaberin.

„Fangen wir an,“ unterbrach ſie ungeduldig der Regiſſeur,
„und nehmen wir einſtweilen eine Aushilfe.“

Es geſchah, und die Probe ging glücklich zu Ende.
„Wenn die Hildt heute abend kommt, geht es ganz gut

alſo Sie wollen mitkommen?“ Der Held bot der Liebhaberin
galant den Arm.

„Und ich auch,“ rief die kleine, ſtumpfnäſige Soubreite und
hing ſich lachend an ſeinen anderen Arm. Der Regiſſeur rief
den Fortgehenden noch nach: „Aber das Sie etwas ausrichten l“

„Wo wohnt ſie denn eigentlich?“ fragte die Liebhaberin, als
ſie kaum vor das Theater getreten waren.

„Warten Sie, ich frage unſeren Komiker, der weiß es.“ Die
Soubrette eilte zurück, zum Glück traf ſie den Geſuchten noch.

„Wo wohnt die Hildt?“
Er nannte ihr Straße und Hausnummer. „Aber quälen Sie

die arme Frau nicht, ſie war ſchon die ganze letzte Zeit über
leidend. Wenn ſie kommen kann, kommt ſie auch, es wäre das
beſte, Sie gingen gar nicht zu ihr.“

„So, und was wollen Sie wohl ohne Souffleuſe anfangen
ſpottete die Kleine und eilte fort.

Bald hatten die Drei die bezeichnete Wohnung erreicht.
Die Souffleuſe wohnte ſehr hoch. Die Soubrette ſtützte ſich

beim Hinaufgehen ſehr ſtark auf den Arm ihres Begleiters,
und die Liebhaberin drohte bei jedem Treppenabſatz wieder um
zukehren, ging aber doch mit.

Sie traten in ein kleines, niedriges Zimmer. Auf dem Bett
im Hiniergrunde desſelben lag eine Frau. Zur Seite des
Beites ſaß ein Knabe von 14 Jahren, welcher aufſtand und bei-
Feite trat. Ueberraſcht richtete die im Bette Liegende ſich auf.

„Na, Frau Hildt, was haben Sie denn gemacht redete der
Heldenſpieler ſie wohwollend an.

Ueber die abgehärmten Züge der Frau zog ein flüchtiges
Lächeln. „Sie kommen zu mir! Friedrich, bring' Stühle für
die Damen.

„Nein, laſſ' nur, Kleiner, wir gehen gleich wieder.“ Die
Siebhaberin trat mitleidig näher. „Geht es denn wirklich ſo

„Ja, ich hab's ſo auf der Bruſt. Der Arzt ſagt, ich dürfte
heute nicht leſen.“

„Aber heute abend doch,“ warf der Heldenſpieler ein.
„Will ſehen, ob's geht wenn nur die Stiche in der Bruſt

nicht wären.“
Er drückte ihr einen Taler in die Hand. „Da, Frau Hildt,

trinken Sie ein gutes Glas Wein, das hilft Jhnen wieder auf,
und in den nächſten Tagen pflegen Sie ſich gut, bleiben auch bis
heute abend liegen.

„Ja, wenn's nicht gerade heute wäre, aber Sie wiſſen ſelbſt
ſo eine Première, wo die Rollen noch nicht ſo recht ſitzen
und Sie kennen unſere Eigenheiten ſo gut

Die Souffleuſe antwortete nicht.
Dann drückten alle ihr die Hand und gingen. „Sehen Sie,

wie unentbehrlich Sie ſind,“ rief die Soubrette noch von der
Tür aus freundlich zu.

Die Kranke blieb mit ihrem Sohne allein. Um ihre Lippen
ſpielte ein namenlos bitteres Lächeln, aber ſie ſprach den Ge
danken nicht aus, der ſich ihr in dieſem Augenblick aufdrängte.

„Mutter, Du gehſt doch nicht
„Jch muß doch wohl, mein Kind. Du holſt mich nach dem

Theater ab, nicht wahr
Der Abend kam. Die Vorſtellung fiel glänzend aus, und

rauſchender Beifall lohnte die Darſteller. Dieſe waren lebhaft
angeregt und froh über den Erfolg, doch keiner hatte ein Wort
des Dankes für die Frau, welche den ganzen Abend in dem
kleinen Kaſten geſeſſen und mit Aufbietung aller ihrer Kräfte
ſouffliert hatte; keiner beachtete ſie, jeder hatte genug mit ſich
ſelbſt zu tun.

Am Arme ihres Sohnes ſchlich ſie erſchöpft nach Hauſe.
Unter den letzten, die das Theater verließen war der Ko

miker. Er hatte heute ſeinen melancholiſchen Abend. Geſpielt
hatte er nicht, ſondern aus den Kuliſſen der Vorſtellung zuge
ſehen. Es fiel ihm ein, wie blaß und elend die Souffleuſe den
Abend über ausgeſehen hatte.

„Armes Weib, heute zu ſoufflieren! Haben ſie Dich doch
gequält, bis Du gekommen biſt,“ murmelte er vor ſich hin, wäh
rend er den Weg nach ihrer Wohnung einſchlug. Nachdenklich
ſtieg er die Treppe hinauf, welche heute noch die fröhlichen
Stimmen ſeiner Kollegen vernommen hatte. Er klopfte an.
Niemand antwortete ihm, und ſo trat er leiſe ein.

Er blieb an der Tür ſtehen, da es faſt dunkel in dem Gemache
war. Ein unterdrücktes Schluchzen drang an ſein Ohr; dann
hörte er, wie eine brechende Stimme ſtöhnte: „Friedrich.“

„Mutter, liebe Mutter.“
„Friedrich verſprich mir hörſt Du geh' nicht nie
zum Theater hörſt Du, Friedrich nie.“

„Ja, Mutter, ja.“
Der Lauſchende trat leiſe wieder hinaus. Hier hakte er

nichts zu tun.
„Ja, geh' nicht zum Theater!“ wiederholte er vor der Tür

aus tiefer Bruſt und fuhr mit der Hand über die Augen.
Drinnen in dem kleinen Zimmer legte die Souffleuſe ihre
magere Hand ſegnend auf den Kopf ihres Knaben, der weinend
am Bette kniete.

„Sei brav mein Friedrichl“
Es waren ihre letzten Worte.

e

Blut und Eiſen.“
Wir hatten den ganzen Morgen in der prallen Sonne mavr

ſchiert, ohne einen Tropfen Waſſer zu finden, denn die Gegend

Aus Das Menſchenſchlachthaus von Wilhelm Lamszus.
Ein Landwehrmann, der von Haus und Familie muß, ſchildert
den Krieg, wie er ſein wird. So nackt und wahr hat uns noch
niemand den Krieg, das Schlachthaus der Erde, vor Augen ge

r ſte, während die Soubrette freundlich mit dem ſtellt. Das Buch iſt zum Preiſe von 1 Mk. in der Buchhandlung
en ſprach. des Volksblattes, Halle, Harz 42-48, zu haben.
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war waſſerarm, es hatte ſeit Wochen nicht geregnet. Die Zunge
dörrte und die Kehle brannte. Als wir am Mittag durch ein
Gehöft gekommen waren und einen letzten ſchmutzigen Tropfen
Waſſer fanden, da war's, als wäre das Waſſer im Munde
verdampft, noch ehe es in den Magen floß. Dann war es end
los weitergegangen, und faſt brachte es Erlöſung, als endlich
aus der Ferne der erſte Kanonenſchuß zu uns herüberrollte.

Das Schießen wurde heftiger, und bald verließen wir die
Chauſſee und bogen in einen Feldweg ein. Es ging im Eil-
marſchtempo. Die Geſichter glühten vor Durſt und Hitze. Jn
eine dicke Staubwolke war die Kolonne gehüllt. Staub ſchmeckte
man ſtatt Waſſer auf der Zunge, dick lag der Staub wie eine
Mehlſchicht auf den Wangen

Und wortlos eilen wir dahin. Der Weißdorn ſperrt den
Blick zu beiden Seiten ab. Nur dumpfe Schritte, wandelnde
Torniſter, ſchwarzes, klapperndes Kochgeſchirr, ſchiefragende
Gewehre Haſt und Staub Da ſtolpert einer über einen
Stein am Wege und droht, dem Vordermann in den Rücken zu
fallen doch kein Gelächter läßt ſich hören es geht im
halben Laufſchritt hin mitunter, wenn in der Hecke eine
Lücke an uns vorüberhuſcht, kann man vorgehende Schützen-
linien im Gelände ſehen jetzt endlich gibt's ein Stocken
halt Gewehr ab und nun durch eine Oeffnung durch
den Knick hinaus aufs freie Feld Schwärmen mit fünf
Schritt Zwiſchenraum vor geht die langgezogene Schützen-
linie, das Gewehr im Arm Vor unſeren Augen nichts als
grüne Felder. Mitten dazwiſchen leuchtet grell ein gelbes
Rapsfeld auf. Vor uns, genau in unſerer Front, ein dunkler
Wald vom Feind iſt nichts zu ſehen. Rechts von uns ſind
ſie ſchon weiter vorgegangen. Links brechen ſie eben aus der
Hecke und ſchwärmen aus, die Angriffslinie zu verlängern.

Und unaufhörlich dröhnt es in der Luft.
Jch ſehe nicht, wo es geſchoſſen hat und ſehe nicht, wonach

ſie ſchießen. Mit Eiſendonner iſt die Luft gefüllt. Er legt
ſich wie ein Ring um meine Bruſt. Jch ſpüre deutlich, daß
27 u taſten wie ein ausgeſpannter Reſonanzboden er
zittert

Was iſt denn das 5Wie Peitſchen knallt es irgendwo ſo hell ſo fern
ſo abgeriſſen knattert es wie von dem Schießſtand her

Da neben mir fällt einer hin, fällt aufs Gewehr und
liegt und gibt nicht einen Mucks von ſich ein Kopfſchuß
durchs Gehirn das iſt das Peitſchenknallen, drüben vom
Walde kommt es her. Da liegen irgendwo feindliche Schützen
und nehmen uns unter Feuer

Was nun?
Hinlegen Stellung Deckung!
Doch kein Kommondo ruft. Wir rücken unberührt, als

gingen dieſe Kugeln uns nichts an, weiter dem Walde entgegen.
Noch iſt das Schützenfeuer zu gering, noch ſind wir nicht ge
W nahe an den Feind heran.

s iſt ein unbehagliches Gefühl, zu wiſſen, daß dort drüben
Mündungen auf uns gerichtet ſind. Wir gehen faſt ſo haſtig
und verbaſt, wie Rekruten bei der erſten Felddienſtübung.

Jm Gehen wende ich den Kopf. Da ſeh ich hinter mir neue
Schützenketten uns folgen, eine hinter der anderen, Verſtär-
kungen, die nachher einſchieben ſollen.

Was kriecht denn dort hinter der Front auf der Erde? Hier
einer, da einer das ſieht ſo neu und ſeltſam aus. Sie
kriechen rückwärts aus dem Schußfeld. Und einen ſeh ich, wie
er auf einmal ſich erheben will, wie er mit beiden Händen das
Sewehr umfaßt und ſich an dem Gewehre emporzieht. Und
nun breitet er die Arme aus, fällt hinten über und ſtreckt die
Hände weit von ſich die Hände wippen noch im Gras
ich ſehe rückwärts wie gebannt, während die Beine vorwärts
ſchreiten

Auf einmal aber rattert es drüben im Walde los und ſchnurrt
wie Rieſenuhren, die ins Laufen kamen

„Hinlegen!
Da liegen wir auch ſchon wie hingemäht auf dem Bauch,

und jeder weiß, das das geweſen iſt. Drüben im Walde ſind
Maſchinengewehre maskiert, die werden uns nun beſchießen.
Jch fühle, wie mein Herz gegen die Rippen klopft. Ein
Maſchinengewehr gleich einer Kompagnie, erklärte uns einſt
der Alte, als wir im Kaiſermanöver bei einem Sturmangriff
ſamt und ſonders von Maſchinengewehren über den Haufen
geſchoſſen waren.

Was nun?
Vorſichtig und ohne ihn zu echeben, dreh ich den Kopf. Auch

hinter uns die Schützenketten, die uns nahe waren, ſind vom
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Erdboden verſchwunden, auch ſie ducken ſich ins Gras. Nur
außerhalb der Schußlinie ziehen fie noch heran.

Werden wir zurückgehen müſſen Sollen wir angreifen?
Da hallt auch ſchon das Feuerkommando und wird eifrig von

Gruppe zu Gruppe weiter gerufen:
„Schnellfeuer auf den Wald!“
Ja, wohin denn ſchießen? Die Schützen ſind im Liegen nicht

zu ſehen. Die tun uns nichts, die werden bald im Holz ver-
ſchwunden ſein. Aber die Maſchinen, die haben ſie gut im
Grünen verborgen.

Der Leutnant, der kaum fünf Schritt neben mir im Graſe
liegt, ſtützt die Ellbogen auf und ſieht angeſtrengt durchs Glas.

Jch weiß, was ſeine Seele ſpannt. Er iſt ein hübſcher,
prächtiger Junge, für den ſogar wir alten vollbärtigen Knaben
durchs Feuer gehen; denn er gibt ſich friſch von der Leber weg
und ohne adliges Näſeln, ſo wie es jungen Leuten zukommt.
Wir haben neulich auf dem Marſch, als ich in der letzten Rotte

marſchierte, von Liliencron geſprochen. Seitdem mutet er mich
an, als wäre er geradewegs aus einer Liliencronſchen Kriegs-
novelle herausgeſtiegen. Er brennt darauf, die erſten Lorbeeren
ſich zu pflücken. Aber ſo ſehr er auch an dem Okular
dreht und den Nacken reckt, er kann doch nichts vom Feind ent-
decken, und wir knallen ſinnlos in den Wald hinein und ſchießen
dort wohl die Blätter und die Vögel von den Bäumen.

„Neben der großen Eichel Rechts im Gebüſch!“ ruft irgend-
einer von den Mannſchaften.

Jch ſtarre hin und ſehe nichts.
Und wieder hör ich ringsum die Geſchütze brummen. Weik

aus der Ferne irgendwo hallt gegen tiefen Eiſenbaß ein helles,
langgezogenes Kommando an. Es zuckt wie Nerv und Hirn
auf dunkler Eiſenwand.

Da hinten rechts, da laufen ſie. Und aus der Ferne knattert
es wie toll.

„Mein Zugl Sprung auf! Marſch! marſchl!!“
Das war bei uns da ſtürzt der Leutnant mit gezücktem

Degen vor ich liege noch und habe wie mechaniſch das
rechte Knie dicht an den Leib gezogen ſchon hebt es ſich
von links und rechts und ſpringt voran ein Ruck! ſchief
rutſcht mir der Torniſter in den Nacken da ſchnell ich auf
und, das Gewehr in der Rechten, lauf ich, was die Beine her
geben wollen

Doch wie wir uns erhoben haben, ſchnurren im Walde die
Maſchinen los und laſſen Blei in unſere Reihen regnen, daß es
links und rechts aufſchreit und in Verrenkungen zu Boden
ſtürzt.

„Hinlegenl! Schnellfeuer!!“
Die Reihe liegt. Und wieder feuern wir verzweifelt in den

Wald hinein und können nichts von unſerem Gegner ſehen.
Kein Mannesarm erhebt ſich wider uns, kein Mannesauge for
dert uns heraus. Der Wald, der grüne Wald ermordet uns
von weitem, ehe wir ein Menſchenantlitz ſehen.

Und während links und rechts von mir die Flinten unauf-
hörlich knallen, ſtößt mir der grimme Hohn ins Blut und
flammt vor meinen Augen auf: ich ſehe Schuppenpanzer und
Viſier es brechen ſtrahlend hoch zu Roß die Ritter aus
dem Wald und ich, ein wilder Reitersmann aus der Ver-
gangenheit, ich ſpringe auf mein Pferd es fliegt mein breites
Schwert und küßt die Morgenluft und nun wie Wetter
drauf! Da blitzen Augen mir entgegen und Fäuſte heben ſich
zum Waffentanz und Hieb um Hieb, Bruſt gegen Bruſt, die
junge, ſtolze Manneskraft hahahaha! was da? wo ſind
denn Roß und Reiter hin? Wo iſt mein Schwert? Wir laufen
ja nicht einmal gegen Menſchen an. Maſchinen ſind auf uns
gezückt. Wir laufen ja nur gegen die Maſchinen an. Und die
Maſchine triumphiert in unſer Fleiſch hinein. Und die Ma-
ſchine trinkt das Blut aus unſeren Adern und ſäuft es eimer-
weiſe aus. Schon liegen hinter uns die Angeſchoſſenen in
Reihen hingemäht und wälzen ſich auf ihren Wunden. Und
doch ſtürmt es von hinten nach, zu hunderten, junges, geſundes
Menſchenfleiſch, das die Maſchine ſchlachten wird

„Sprung auf! marſch! marſch!!“
Da ſtürmt der junge, kühne Leutnant hin er ſchwingkt

ein maleriſchesden Degen feurig über ſeinem Haupte
Bild ich lauf ihm nach ich höre ſein Hurra Da
ſchwankt das ſchöne Bild Der Degen fliegt Der
Leutnant ſtolpert und ſchlägt mit dem Geſicht auf kurze harte
Stoppeln auf ich aber ſpring an ihm vorbei ich höre
nichts mehr als das unheimliche Surren aus dem Wald
ich fühle förmlich, wie das Blei in unſere Reihen klatſcht und
wie es links und rechts zu Boden bricht Hinlegen!
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Schnellfeuerl ich werf mich hin und reiße das Gewer
nach vorn warum bleibt das Kommando aus Kein Leut-
nant ruft, kein Unteroffizier wohl zwanzig Schritte erſt
der nächſte Mann und dann noch einer nur wir
drei

Erſchoſſen liegt der erſte Zug im Stoppelfeld was nun
Der Boden wird lebendig hinter uns und Klappern,
Keuchen und Geſchrei und wieder raſſelt dumpf der
Wald Da liegen ſie und atmen ſchwer kein Wort
die Flinte vor und Schuß auf Schuß das iſt die ſechſte
und ſiebente Kompagnie ſie haben unſere Lücken aus
gefüllt.

„Sprung auf! Marſch! Marſchl!!“
Vor ſtürzt der Kopf, vor ſtürzt der Körper in die Kugelzone

und ſpringt dahin, die Augen gierig an den Erdboden geklam-
mert, den nächſten Maulwurfshügel niederſtürzend zu erſpähen.
Und wenn das aufgeregte „Hinlegen“ ſich überſchlägt, ſtolpern
auch wir und liegen da wie hingefegt und ſiehe da, er
kommt herbei, der mörderiſche Wald „Sprung auf!
marſchl! marſchl“ Wer weiß es, ob er ſchon getroffen
iſt Da hinter dem Gebüſch, da kam es her da knat-
terte der Kugelſtrahl da, zwiſchen weißen Buchenſtämmen
ſprang der Bleibaum uns entgegen Da, hinter dieſem
grünen Wall, da ſitzt der Mord und ſchießt uns Arme und
Bein vom Rumpf erwürgenl! wie er uns erwürgt! zer-
reißen, wie er uns zerreißt!

„Sprung auf! marſchl marſch!!“ Der Körper raſt im
Wirbelſturm: der Wald! der Wald Die letzte Muskel
iſt auch auf den Wald geſpannt als wäre die Seele aus
dem Leib geſprungen, ſo jagt der Leib ihr nach, dem Walde
zu zerſchoſſene Lungen laufen und durchbohrte Lebern
ſpringen noch dahin und trifft es nicht den Kopf, ſpringſt
du auch diesmal wieder auf, und fällſt du hin, kriechſt du auf
allen Vieren in den Wald

Was da?
Es iſt auf einmal ſtill geworden
Die Maſchinen ſind verſtummt
Kein Schuß, kein Feuerbogen mehr da in den

Büſchen rauſcht es auf Die Zweige ſchlagen oben heftig
aneinander ſiehl durch die Bäume flieht es hin und ſchleppt
und ſchiebt nun wollen ſie zu guterletzt die koſtbaren Ma-
ſchinen vor uns retten.

Sal ſal es dröhnt der Erdboden und zittert unter unſerm
Leib Hurragebrüll, geſchwungene Gewehre, ſo kommt es
hinter uns nun laufen die Reſerven an zum letzten
Sturm in dichten Haufen kommen ſie gerannt Pio-
niere, Jäger, Musketiere ein langer Pionier ſpringt über
mich hinweg ich ſehe, wie im Sprunge ſeine Augen fun-
keln aufl ihnen nach! da iſt das Heidekraut da
iſt der Wall hinunter in den Graben! und hinauf auf
allen Vieren wo ſind ſie? wo? wo? da an dem
Tannenholz gleich werden ſie verſchwunden ſein vorbei
an dicken, ſilberhellen Baumſtämmen, vorbei an grünem
Buchenlaub, darin die Sonne lacht, ſtürmt nackt und rot der
Blutdurſt hin kopfüber durchs Gebüſch und nun
das zappelt ſo poſſierlich vor den Augen hin und ſchlängelt in
geſchickten Kurven ſich um Baum und Buſch das klebt an
der Maſchine feſt, als wäre es an dem Eiſen angewachſen
ha, hal da in der Lichtung warten ſchon die Pferde. „Laßt
los! Lauft, was ihr könnt! Hunde, laßt los!“ Sie aber laſſen
nicht denn ihre Pferde ſtampfen durch die Bäume her
der Wagen ſchleudert in den Strängen gleich werden ſie
die Rohre auf den Wagen werfen und dann heidil
ich kann nicht mehr die Bäume tanzen mir rund vor den
Augen ich ſtolpere über eine Baumwurzel ſchlagt zu,
ſchlagt zul Da ſind die unſerigen heran und hauen blindlings
auf die Köpfe drein und ſtechen in gebogene Rücken und ent
blößte Nacken, daß es quiekend auseinanderfährt ich raff
mich auf ein blutjung Bürſchchen liegt und klammert ſich
an ſein verlaſſenes Geſchütz fluchend ſpringt einer auf
ihn los, das iſt der Holſteiner, barhäuptig, wutverzerrt
der Junge ſtreckt ihm die zerſchoſſene Hand entgegen der
Unterkiefer wackelt, doch der Mund bleibt ſtumm Da fährt
ihm ſchon das aufgepflanzte Eiſen in die Bruſt erſt faßt
die Rechte, dann die zerfetzte Linke nach dem Bajonett, als wollt
er ſterbend es aus ſeinem Herzen ziehen, ſo klammert er ſich an
der Klinge feſt ein Stoß, ein Ruckl! ein heller Blut
ſtrahl ſpringt der Klinge nach und Herz und Atem röcheln
in die welken Blätter
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Erſchlagen liegen rings die Menſchen auf dem braunen
Waldboden

Noch aber leben die Maſchinen. Und gegen die Maſchinen
bäumt das Blut, entbrennt das Fleiſch Das Schanzzeug
losl mit hochgeſchwungenen Aexten ſtürzen ſie auf die
Maſchinen los und ſchmettern auf die Läufe drein. Auf
ſchreien wie verwundet die Retorten, darin der Tod ſein Tränk-
lein kochte der Mantel ſpringt das Kühlwaſſer fließt
heraus und die Lafette ſplittert in die Luft ver-
bogenes Metall, Radſpeichen und Patronenrahmen decken rings
den Erdboden; wir aber ſchlagen und zertreten, was am Boden
liegt, bis ſich das heiße Blut an dem Metall gekühlt
Nun laßt es ſteigen hochgemut, das donnernde Viktorial Laßt
klingen Pfeifen und Trompetenſchalll Das iſt der Tod
auf freiem- Feldl! Das iſt Soldatenluſt und
Schlachtenbraus: mit offener Bruſt in das
gezückte Eiſen rennen, das weiche, bloßgelegte
Hirn jauchzend an eine Wand von Stahl zu
ſchmettern! So maſſenhaft, ſo kaltblütig, ſo
ſachverſtändig rottet man nur das Ungeziefer
aus. Jn dieſem Kriege ſind wir nichts als Un

geziefer mehr. tUnd irr und übel ſehen wir auf die zertrümmerten Ma-
ſchinen. Und Stahl und Eiſen, die am Boden liegen, ſehen
uns voll Tücke an.

Ar Houhiſtidte der Waluftouten

Belgrad Sofia Athen.
Belgrader und Sofioten liegen, ſo ſchreibt Chriſto Pawlow
in der Münchener Poſt, im argen Streit über die Frage, welche
der beiden Hauptſtädte die ſchönſte ſei, das heißt, welche ſich am
meiſten einer europäiſchen Mittelſtadt nähere. Und da iſt wohl
do elgrad der Vorrang zu geben. Es iſt wahr, man
wird entſetzlich durchgerüttelt, wenn man im Wagen durch die
Straßen und über das Kopfſteinpflaſter fährt. Aber ſchon ſind
in Belgrad alle Hauptſtraßen aufgeriſſen worden, damit man
ſg nach europäiſchem Großſtadtbeiſpiel aſphaltiert. Und da
ind ſchon ſehr hübſche Erfolge worden. Jn Sofia gibt
es auch ein ſehr gutes und teures Steinpflaſter in den Straßen,
die zum Zarenpalaſt führen. Doch iſt das ſehr vereinzelt; auch
iſt auf Koſten dieſer W die ganze Stadt zu ſtark ver-
padgaſuigt worden. Alle Welt ſpricht öſterreichiſches Deutſch
in Belgrad, die vierſtöckigen Häuſer ſind gar nicht ſo ſelten,
auch in ſeitlichen Straßen, mitten zwiſchen verwahrloſten Holz
baracken. Und die ſchönen, geräumigen Cafés mit behaglichen
Winkeln ſind eine große Annehmlichkeit für den Fremden, der
auf dieſes Leben in Reſtaurant und Café angewieſen iſt. Jn
Sofia erhebt ſich das beſte Hotel nur über zwei Stockwerke,
damit es nicht auffällt unter den übrigen Bauten der Stadt.
Jn Sofia iſt noch vieles recht orientaliſch. Da ſteht die Türken-
moſchee im Zentrum der Stadt und ihre Mauern ſind beklebt
mit ſchreienden Kinematographen-Plakaten. Solch Anblick iſt
viel charakteriſtiſcher für das Vordringen weſtlicher Kultur und
Unkultur als die Toilette irgendeiner wohlhabenden bulgari-
ſchen Dame, die aus Sofia ihre Renten bezieht und mit Gatten
und Kindern ſonſt in Paris oder Petersburg lebt. Man täuſcht

nicht, wenn man ſagt, daß in Sofia allerhand ruſſiſche
eiſpiele nachgeahmt werden, während das Bürgerleben von

Belgrad ſich mehr nach dem gemütlichen Wiener Muſter ge
ſtaltet. ie vielen Kuppeln, die mit Gold bedeckt ſind. die
r ſind ein intereſſantes und ſeltſameserkzeichen Sofias. Jn Bergrat ſpürt man nicht ſo viel von
der Herrſchaft der Kirche. Da ſind die Geiſtlichen oft ſogar
weltliche Heren, W ihrer feierlichen Tiaren, trotz ihrer wohl
zebflegten Patriarchenbärte, und es iſt nicht ſelten, daß man
en Seelſorgern im Theater und beim Glaſe Bier begegnet.

Aber eine Sehenswürdigkeit beſitzt Sofia allein, etwas ehr
Koſtbares und Bedeutendes: ſein archäologiſches
Muſeum. Auf altem thraziſchem Boden liegt ja das
Zarenreich, und der Schutzgoit des Landes war der helleniſche
Apoll, dem überall Heiligtümer errichtet wurden. Die wurden
zu Hunderten ausgegraben, ſehr ſchöne, geſchickte Steinarbeiten
in Rieſengröße und in kleineren, zum Kapellen- und Haus
dienſt gebrauchten Monumenten. Jmmer iſt Apollo dargeſtellt,
als der das Licht herbeibringende Phöbus, als der Sonnen
reiter, der mit himmliſcher Geſchwindigkeit über die Welt
ſpringt, um die Helligkeit zu den irdiſchen Weſen zu bringen.
Es iſt zweifellos, daß dieſer den Gelehrten wohlvertrauke
„thraziſche Reiter“ Apollo ſelber iſt; denn er verfügt auch überDe ren Symbole ſeiner Göttlichkeit, die Leier des

ichters.Jn einer alten Türkenmoſchee iſt das Sofioter Muſeum
untergebracht, und von dieſer Aufbewahrungsſtätte griechiſcher
Kunſt wandert die Phantaſie leicht hinüber zum Reſidenz der



dritten Kriegsmacht, nach Athen. Das iſt nun in den letzten
Jahren eine große, mächtige, mit viel Anmut und Schönheit
eſchmückte Stadt geworden. Jhr haftet ſt nichts Orientali-ſes mehr an. Die breiten Boulevards, die elektriſchen Bah-

nen. die monumentalen Bauten das bildet nicht mehr einen
h Gegenſatz zu den ärmeren Quartieren. Denn auch
is hieher iſt der Fortſchritt vorgedrungen, und dann hat

Athen ja im Piräus einen reichen Hafen. Die Nähe der See
machte aus Athen eine Weltſtadt, in der nichts von euro
päiſchem Luxus fehlt. Die Vorortbahnen erſchließen die ele
ganten Villenorte von Replüſſia, von Alt- und Neuphalaeron,
und während Belgrad und Sofia ſich noch nicht rühmen dürfen,
Lieblingsſtätten des internationalen Fremdenverkehrs zu ſein,
wächſt die Zahl der Reiſenden nach Athen ſtändig. Sie kommen
nicht nur zum Parthenon und Theſeion, ſie kommen wie nach
Monte Carlo und Venedig. Von ihren luxuriöſen Gewohn-

iten wollen ſie nichts aufgeben, Amüſement und Zerſtreuung
uchen ſie und manchmal luſtwandelnd zur Akropolis

oder nach dem Ruinentempel des Kaiſers Hadrianus. Sitzt
man in Belgrad oder Sofig im Hotel, ſo trifft man deutſche
Patronenfabrikanten und einſtige preußiſche Leutnants, Haupt
leute und Majore, die heute mit Kanonen, Flinten, Militär-
tuch, Waſſerſtiefeln und ähnlichem Kriegsmaterial handeln.
Der Frühling verläßt Athen nur auf wenige November und
Dezemberwochen, und daher kam es, daß bei dieſer flüchtigen
Pilgerfahrt durch die jetzt kriegeriſch bewegten Balkanreſi-
denzen das höchſte Loblied auf Athen geſungen werden mußte.

er

Kleines Feuilleton.
Liebeszauber auf dem Balkan.

Heiß ſchlagen im nahen Oſten die Herzen eng wohnen Liebe
und Haß nebeneinander, und wie die kriegeriſchen Gefühle die
etzt in vollem Feuer ſtehen, ſind auch die Liebesempfindungen
chnell entflammt auf dem Balkan. Und die Frau iſt es, die in
dem Kampf der Leidenſchaften noch ſtärker ergriffen wird als
der Mann, deren glühendes Sinnen und Trachten ſich nicht
entladen kann im kriegeriſchen Tun, ſondern die nur ſinnt auf
Liebe und Ehe. Schnell iſt das füdſlawiſche Mädchen heran
geblüht; mit fünfzehn Jahren iſt ſie ſchon ein reifes Weib und
zehn Jahre ſpäter zumeiſt bereits alt und verrunzelt. Ein
trauriges Los winkt ihr, wenn ſie nicht heiratet. Spott und

ohn r ihr von allen Seiten, und Ledigbleiben gilt faſt
ür ein Verbrechen. Darum ſtrebt das Mädchen mit allen

Kräften danach, einen Mann zu finden, und ſelbſt geheime
Mächte, die dunklen Gewalten des Aberglaubens und der
Zauberei, müſſen ihr dazu helfen. Zahllos ſind die Mittel,
mit denen die Südſlawin die Neigung im Männerherzen zu
entfachen ſucht; für alle wichtigeren Feſt- und Feiertage, führt
J Krauß in ſeinem Buch Sitte und Brauch der Südſlawen,

eremonien und Praktiken des Liebeszaubers an, die gerade
an dieſem Tage beſonders wirkſam ſind. Einer der beliebteſten
und verbreitetſten Bräuche iſt der, daß das Mädchen die Erde
ausgräbt, in der die Fußſpur des geliebten Burſchen ſich abge
drückt hat, ſie in einen Blumentopf legt und darin die nie wel
kende Neven oder Totenblume pflanzt. Wie die gelbe Blume,
ſo ſoll auch die Liebe des Mannes ewig wachſen und blühen.
Gern bringt die Schöne dem, den ſie zum SEheherrn begehrt,
ein Zaubertränklein bei oder ſetzt ihm eine Zauberſpeiſe vor,
die freilich nicht gerade gut ſchmeckt. So ſoll ein Kuchen, in
den das Herz einer ſchwarzen Katze eingebacken iſt, den, der
dieſen Kuchen ißt, auf ewig an die Bäckerin binden. Eine große
Rolle ſpielt im Liebeszauber des Balkans das vierblätterige
Kleeblatt. Das Mädchen muß drei oder ſieben dieſer glück-
bringenden Blätter ſuchen und ſich nachts dieſe unters Kopf-
polſter legen. Der Liebhaber wird ihr dann im Traum er-
ſcheinen. Am Georgsiag wandern am frühen Morgen drei
heiratsfähige Mädchen zuſammen an den Fluß oder entfernen
ſich heimlich von dem Reigen, den ihre Gefährtinnen tanzen,
um Hirſe zu ſäen. Die eine Freundin fragt „Was ſäſt du da,Schweſterchen Die andere antwortet: S ſäe Hirſe, damit
man mich werbe, auch dich und dieſe an deiner Seite.“ Und
die dritte ſchließt: „Die Hirſe ſoll dir gedeihen; uns aber ſoll
man glücklich werben, Amen!“ Jm Winter verſammeln ſich
die Mädchen zur Zauberſtunde und liſpeln ſich untereinander
ihre Wünſche zu: „Jch will einen ſchwarzäugigen Mann.

einen großen. Jch einen Helden. Jch einen Leicht
üßigen, damit er raſch viele Türkenköpfe raube. Jch ein
eines Herrlein“ uſw. Und ſie ſchließen mit der Beſchwörung:

„Jch und du ſollen bald einen Mann bekommen.“ Um die Zu-
neigung jemandes zu erwerben, raubt man vom Kopf des Be
treffenden einige Haare und trägt ſie auf dem Herzen; um
den Geliebien zu ſich zu rufen, verbrennt man am Neumond
die Haare. Der Neumond ſpielt überhaupt eine wichtige Rolle.
Das Mädchen betet zu ihm: „O du hehrer Mond am Himmel
Du überſiehſt die ganze Erde und ſiehſt auch den Mann, der
mir beſtimmt iſt. Laß es geſchehen, daß auch ich ihn im
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Traume ſehe; mag er wo immer in der Welt weilen, ſo ſteht
er doch auf der Erde, die du überſchauſt; nun nehme ich von
dieſer ſelben Erde und lege mir ſie unter den Kopf.“ Jn den
Strahlen der untergehenden Sonne windet ſich die Südſlawin
einen Kranz aus Efeu und ſchläft mit ihm des Nachts auf dem
Kopf, bis ſie einen Freier gefunden. Große Kraft beſitzt das
Zopfband, das ſie einer verheirateten Freundin gibt, die es

beim Schlafengehen in ihrem Haar befeſtigt und ſpricht: „Mein
Kranz des Mädchens Zopfband! Laß mich unter meinem
Kranze träumen, an weſſen Seite ſie am Altar ſtehen wird.
Jn die Brunnentiefe blickt die Jungfrau, bis ihre Augen ſich
mit Tränen füllen und ſie das Bild des Zukünftigen im Waſſer
erblickt. Wer am weiteſten von den Mädchen durch das lodernde
Johannisfeuer ſpringt, wird am früheſten heiraten. Am Weih-
nachtstage ſammeln die Mädchen alle Knochen vom Mittag-
eſſen, geben jedem Knochen den Namen eines heiratsfähigen
Mädchens und legen ſie auf die Türſchwelle. Nun paſſen ſie
auf, welchen Knochen der Schäferhund zuerſt holt. Dem Mäd-
chen iſt dann „das Glück gebahnt“, die Freundinnen ſagen zu
ihr: „Hoff' auf Hochzeitsleute, Schweſterchen! Dich wird zu
allererſt einer holen, wie der Hund den Knochenl!“ Jn der
heiligen Nacht erſcheint dem harrenden Mädchen der Geiſt des
Zukünftigen, und ſie muß auf ihn ein Meſſer ſchleudern. Ver-
letzt das Meſſer ſie dabei nicht, ſo wird ſie einen guten Mann
bekommen, verwundet ſie ſich, ſo muß ſie bald darauf ſterben.
r Der größte Liebeszauber iſt freilich im Balkan wie überall
die Schönheit der Frau, wie das Sprichwort ſagt: „Durch ſein
Geſichtchen kommt das Mädchen, durch ſein feiſtes Kreuz ein
Pferd an den Mann.“

Was die türkiſchen Gefangenen erzählen.
Während das heiße Ringen um Adrianopel bisher unter

völligem Ausſchluß der Kriegsberichterſtatter vor ſich gegangen
iſt, werden die erſten Gefangenen in die Hauptſtadt gebracht,
und ſo bietet ſich den Korreſpondenten wenigſtens eine Ge-
legenheit, unmittelbare r der Vorgänge zu befragen.
Freilich bekommen ſie auch nicht ſo viel Aufſchlüſſe; denn die
Gefangenen wiſſen natürlich ſelbſt nichts Weſentliches. Und
doch ſind ihre Ausſagen von Jntereſſe, da ſie enthüllen, in
welchem überraſchendem Maße die Türken oder wenigſtens
Teile ihres Heeres unvorbereitet geweſen ſind. Luigi Barzini,
der bekannte italieniſche Kriegskorreſpondent, läßt in ſeinem
Bericht über die Geſpräche mit Kriegsgefangenen dieſen Zu
ſtand von Unordnung in den Reihen des türkiſchen Heeres deut
lich erkennen. Die Gefangenen ſind, ſo erzählt er, unbeholfene
Männer, die einen aus Kurdiſtan gebürtig, andere aus Maze
donien, aber alle Mohammedaner. Sie wiſſen nichts. Jhre
Unwiſſenheit iſt unergründlich. Sie haben einen düſteren Aus-
druck und zeigen ſich mißtrauiſch wie gefangene Tiere. Einige,
die bei Djumaja gefangen wurden, erklären: „Wir waren ſeit
drei oder vier Monaten nahe der Grenze. Wir wußten nichts
von dem Kriege. Niemand hatte uns geſagt, daß wir uns
ſchlagen ſollten. Eines Tages iſt unſer Kommandant geflohen,
weil die Bulgaren ankamen, die uns umzingelten. Wir konnten
nichts tun. Wie konnten wir kämpfen, ohne daß jemand führt?
Und ſo haben wir uns ergeben.“ Sie ſind nicht imſtande,
irgend etwas über die Ereigniſſe um ſie herum auszuſagen.
Sie erklärten vielmehr, daß ſie zufrieden waren, gefangen zu
ſein, da fie nun nicht mehr zu frieren brauchen, nicht mehr
Hunger leiden und rauchen können. Andere Gefangene bildeten
die Beſatzung eines Grenzblockhauſes. Von dieſen erzählte
einer: „Wir waren zu Fünf ſeit verſchiedenen Wochen in einem
Blockhaus. Vor etwa zwei Wochen kam ein Offizier vorüber,
der uns ſagte, daß noch fünf andere Soldaten kommen würden,
unſeren Poſten zu verſtärken. Aber es iſt nie jemand gekom-
men. Eines Morgens hörten wir Kanonendonner, gegen
Weſten war ein Kampf im Gange. Das dauerte ſechs Stun-
den lang. Dann ſahen wir Soldaten zu dem Blockhaus hinauf-
kommen. Wir glaubten, es wären Türken; aber es waren
Bulgaren, die uns zuriefen, wir ſollten uns ergeben. Zwei
von uns verſuchten zu fliehen und wurden getötet.“

Humor und Satire.
Schwere Wahl. „Sie können Jhre Ausſage vor Gericht ver

weigern, dann wird Jhre Schwiegermutter freigeſprochen
„Das würde mich freuen l“ S„Andernfalls wandert ſie drei Monate ins Gefängnis
„Auch nicht übel!“ (Luſtige Blätter.)Er: „Jch wünſchte, ich wäre Lohengrin.“ Sie: „Was du wur

immer für verrückte Einfälle haſt.“ Er- „Das iſt gar nicht
verrückt. Du dürfteſt mich jedenfalls nicht mehr befragen, wo
ich hingehe und wo ich herkomme.“ Abfuhr. Wirt
(protzend): „Bei mir erhält jeder Gaſt, der eine Zigarre be-
ſtellt, eine volle Zündholzſchachtel dazu.“ Bekannter: „Reicht
denn die eine Schachtel aus (Guckkaſten.)

Ein Jeſuitenfreund. „J bin für die Jeſuiten! Dös viele
Rechnen und Schreiben paßt mir eh net; aber 's Beten kann

i fein l“ (Simpl.)Seramworilich: Karl Bock in Halle a. S. DHrucg der Halleſchen Genoſſenſchafm- Bachdrageroi.
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